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Initiatoren
treffen

Karakulfelle höchster Güte

(KasTAG)

der Re- 
Motoren-

Tagen des zweiten 
das Tempo der Re­

bedeutend gestie-

von je- 
Gramm 
erzielt.

geleitet 
den

der Reparaturarbeiten 
Dazu 

gestiegene 
der ” 

allen

Auf dem Gelände 
des Sow-

V orbereitungen
AKTJUBINSK. Die Mechanisatoren 

des Kolchos „Semledelez" überho­
len die Landtechnik auf Hochtou­
ren. Sie haben den Plan für das 
vierte Quartal des Vorjahrs vorfri­
stig erfüllt und 26 Traktoren und 18 
Mähdrescher einsatzbereit gemacht. 
Die Reparaturarbeiter haben sich 
verpflichtet, die gesamte für die 
Frühjahrsbestellung notwen d i g e 
Technik zum 23. Februar fertigzu­
stellen.

Wort und Tat sind bei ihnen eins. 
Von den ersten 
Planjahrs an ist 
paraturarbeiten 
gen.

SEMIPALATINSK. Mit guten Er­
folgen warten die Viehzüchter des 
Kolchos „Sarja Kommunisma“ auf. 
Maßgebend haben zum Erfolg die 
Viehwärter O. Latypow und P. Hart­
mann beigesteuerf. Bei einem Plan 
von 600 Gramm haben sie 
dem der 240 Ochsen 1 025 
tägliche Gewichtszunahmen

Die Melkerinnengruppe, 
von M. Jerschowa, behauptet 
ersten Platz in der Milchlieferung. 
Sie arbeitet bereits für 1982.

Die Kollektive des 
Usf-Kamenogorsker Ti­
fan- und Magnesium­
kombinats ' und des 
Pefropaw I o w s k e r 
Werks für Elekfroiso- 
liersfoffe leisten im 
Rahmen des Wettbe­
werbs zu Ehren des 
60. Gründungstags der 
UdSSR hochproduktive 
Arbeit.

Durch exakte Arbeit 
er Produktionsab­

schnitte sowie einzel­
ner Werktätigen ge­
währt man hier die un­
entwegte Erfüllung und 
Überbietung der Plan­
auflagen. Somit wird 
die Grundlage für die 
weitere Steigerung der 
Produktion gesichert.

In der Abteilung Nr. 4 des 
Wilhelm-Pleck-Sowcnos erfreut 
sicn der Mecnanisator Viktor Mil­
ler eines guten Rufs. Schon bald 
zwanzig Janre steuert er land­
wirtschaftliche Maschinen. Wäh­
rend der Ernte setzt sich Viktor __
Miller an das Lenkrad- des Mäh- Berufsmeisterschaft 
dreschers ,und zeigt sein großes 
Können, und so senon viele Jan- 
re. Führend lm sozialistischen 
Wettoewero war er aucn im Vor­
jahr. Sein „Nlwai- war stets in 
oester Ordnung, und ist es auch 
heute. Unlängst hat der führende 
Mecnanisator inn selost üDernoit 
und mit unter den ersten einsau­
bereit gemacht. Jetzt beteiligt 
sich Viktor Miller bei der 
Scnneeannaulung und erzielt da 
bei gute Leistungen.

„lm Wilneim-i/ieck-Sowchos ist 
es längst Tradition, Traktoren 
und Mandrescner zu den Feldar­
beiten beizeiten zu reparieren“, 
sagte der Cnetingenieiir aer Ver­
waltung Lanawiriscnait des Ray­
ons Ussakarowka ”
„Hier verstent man 
Arbeitskräften zu 
und die Aroelt so 
ren, daß der Zeitplan 
eingeaaiien, sonaern aucn öeaeu- 
tena uDerooten wird. Es oestent 
kein Zweifel darüoer, daß die 
Tecnnik, wie aucn in lruheren 
Janren, aus der Reparaturwerk­
statt in Dester Quai.iät aut aen 
Maschinennoi kommt. Es nanaelt 
sich darum, daß es bei der Mäh- 
drescherreparatur im Winter grö­
ßere Aiogi.cakeiten gibt, die De­
fekte der Mascninen Lestzusiellen, 
die ertoraerlicnen Ersatzteile ner- 
ßeizuscnanen oder sie zu restau­
rieren. Das ist aucn der Grund, 
vesnaib wir den Keparaturpian 
lür aas Vorjanr in allen Kennzif­
fern uoerooien haoen.“

Aucn jeut venauit die Repa­
ratur der Traktoren una Mänare- 
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nen organisatorischen Maßnah­
men zurückzuführen, die von den 
technischen Diensten des Land­
wirtschaftsbetriebs bereits vor 
Beginn 
durchgeführt worden sind.
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Im Schlammbereich der Elek-, 
trolysenabtellung des Bergöau- 
und Hüttenkombinats von Bal- 
chasch geht der komplizierte Pro­
zeß der Gewinnung von seltenen 
Nebenmetallen vor sich, die bei 
der Kupferraffination aussche.- 
den. Früner war der Raum für 
diesen Prozeß schlecht geeignet, 
die Ausrüstungen waren veraltet; 
so blieben viele wertvolle Metal­
le lm Schlamm zurück und ge­
langten In den Abfluß.

Eben das war der Grund da­
für, daß auf die Tagesordnung 
die Frage des Baus einer neuen 
typisierten Werkanlage kam, in 
welcher der Prozeß des Abschei­
dens seltener Metalle auf moder­
ner Grundlage verlaufen sollte.

Am Komplex wurde 1,5 Jahre 
gebaut. Die Verwaltung „Prom- 
stroi“ des Trusts „Pribalchasch­
strol" und seine Nachauftrag­
nehmerbetriebe übergaben das 
Objekt, alte Kräfte aufbietend, 
vorfristig seiner Bestimmung.

Die erste Januardekade verlief 
In Voranlaufssorgen. Nachdem 
die Arbeiterkommission das Ab­
nahmeprotokoll unterzeichnet hat­
te, wurden die Ausrüstungen in 
72stündigen Betrieb genommen.

Kleine, früher übersehene Män­
gel wurden ausgebessert, die Me­
chanismen eingerichtet. Das ne­
ben anderen Komponenten aus 
dem Schlamm gewonnene Kup­
fer wurde lm Labor hoch bewer­
tet: es entsprach alten Anorde­
rungen des staatlichen Standards.

T. Abylkanow, stellvertreten­
der Direktor des Bergbau- und 
Hüttenkombinats für Investitions­
bau, rapportierte in der gemein­
samen Sitzung der staatlichen 
und der Arbeiterkommission, daß 
in der Hauptwerkanlage alte im 
Entwurf vorgesehenen technolo­
gischen Ausrüstungen montiert 
sind. Die Erprobung der gan­
zen technologischen Kette verlief 
normal.

W. Kuhn, Leiter des Trusts 
„Pribalchaschstrol“, überreichte 
den Betriebsfachleuten den sym­
bolischen Schlüssel von der neu­
en Produktionsabteilung.

Nach Berechnungen der Öko­
nomen wird das Kombinat durch 
die Realisierung seltener Metal­
le Hunderttausende Rubel zusätz­
lichen Gewinn buchen.

Wassili BUCHALO
Gebiet Dsheskasgan

Unsere Bilder: Leo 
Maier — Meister der 
Schicht Nr. 1 im Usf- 
Kamenogorsker Titan- 
und Megnesiumkombi- 
r»at; vorbildlich arbei­
ten die Operateure 
Antonina Myschkin« 
und Tatjana Afanasje­
wa in einer neuen Ab­
teilung des Petropaw­
lowsker Werks für 
Elektroisolierstoffe.
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Sowcnos „Sarja“ die 
Produktivität oel der 
bedeutend erhöht. Vor 
das auf die rechtzeitig

raturarbelter an 
schnitten • beigetragen. 
Werkbänke und andere 
stungen sind besserer 
zudem hat man ihre 
verbessert.

Spitzenpositionen bei 
paratur behaupten der
schlosser Dmitri Abramenko, der 
Elektroschweißer Pjotr Lesnik, 
die Schmiede Theodor Zlmpel 
und Alexander Makarow.

Aber die Ernte des laufenden 
Jahres wird natürlich nicht nur 
von der Vorbereitung der Tecn­
nik und des landwirtschaftlichen 
Inventars abhängen. Die Sum­
manden einer nonen Ernte sind 
mannigfaltig, und einer der wich­
tigsten ist aas Saatgut.

„In dieser Hinsicnt haben wir 
vorläufig alles, was möglicn war, 
getan“, sagte der Cnetagronom 
aer Verwaltung Landwirtscnait 
Gennadi Iwanow. „Die erforderli­
che Saatgutmenge ist eingeschüt­
tet und wira in gutem Zustand 
genauen. Das bestätigte aucn die 
Geöietskommission, am die Kon­
dition überprüfte. Das Saatgut ist 
bet uns fast hundertprozentig er­
ster und zweiter Klasse. Das be­
ste davon besitzen der WiLnelm- 
Pieck-Sowchos, die Sowcnose 
.Ischimski* und ,Sarja’. Hier über­
wacht man aufmerksam das Tem- 
peraturregime in den Lagerhäu­
sern, ist bestrebt, die Güte des 
Samens noen menr zu heben.“

Die Ausluhr der Stalldünger 
und die öcnneeannäulung 
aen sich aucn stets im 
punkt der Werktätigen der 
wirtschaft des Rayons. Es 
den mechanisierte Trupps 
det, die sich mit der Dungbe- 
lorderung aut die Felder beschäf­
tigen. Nach der geleisteten Ar­
beit zu urteilen, kann man schon 
heute mit Bestimmtheit sagen, 
paß man die Aufgaben ’ in aer 
Stalldungtransportierung In den 
nächsten Tagen meistern wird.

Es ist vorläufig noch wenig 
Schnee auf den Feldern, aber 
man ist bemüht, die Schneefur­
chen in kleinen Abständen von­
einander zu ziehen und so eine 
maximale Anhäutung der Winter- 
leuchtigkeit zu sichern.

lm laufenden Janr steht den 
Werktätigen des Rayons bevor, 
an den Staat 1U5 0UU Tonnen 
Getreide zu liefern. Das ist menr 
als lm ersten Jahr des Planjahr- 
lünfts. Auf die Einlösung dieser 
Verpflichtung sind in diesen Win- 
tertagen die Bemühungen der 
Ackerbauern gerichtet.

PAWLODAR, 
der Reparaturwerkstatt 
chos „bpartax" herrsent vorbildliche 
Ordnung. Das ist das Verdienst ih­
res Leiters Woloemar Hammermei- 
sier. Gegenwärtig sind mit der 
Überholung der lechnik 30 Perso­
nen beschäftigt. Einsatzbereit sind 
alle 32 Traktoren K 700 und 25 
Raupentraktoren.

Zu den besten Reparaturarbei­
tern gehören der Schmied Iwan Tre- 
gubow, die Traktoristen Anatoli 
Kolownikow und Wladimir Buga­
jew.

Im Sowchos „Karakudukski“, 
Gebiet Mangyschlak, ist alles für 
die Winterlammung der Schafe 
bereit. Das Klima auf der Halb­
insel ist streng. Doch die Witte­
rung -in der Wüste- fördert die 
Herausbildung eines Lammfells 
mit schönen dauerhaften Wellen. 
Im Volk werden die Mangyschla- 
ker Karakulfelle ,,Schwarze Wü­
stenrosen“ genannt. Die Bearbei­

tung der Felle Ist komplex mecha­
nisiert. Sie werden mit elektri­
schen Heizkörpern getrocknet. 
Die Qualität aller Arbeitsvorgän­
ge wird von erfahrenen Speziali­
sten überwacht. Dank dem konn­
ten im vergangenen Jahr 91 
Prozent aller Felle als höchste 
und erste Sqrte geliefert werden.
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ZELINOGRAD. Mit jedem Tag 
weitet sich der sozialistische Wett­
bewerb zu Ehren des 60. Grün­
dungstags der UdSSR im Bergwerk 
Bestjube. In der Grube Nr. 2 arbei­
tet vortrefflich die Brigade 
A. Aschenow. Dieses Kollektiv be­
gann bereits Anfang Dezember nach 
dem Kalender für 1982 zu arbeiten. 
Mit Zeitvorsprung arbeiten auch die 
Brigaden A. Kubajew und N. Sabo­
lotny aus der Grube „Sapadnaja".

Erfolge im Wettbewerb erzielt 
auch oas Kollektiv der Transportab­
teilung des Bergwerks. Für Juli des 
laufenden Jahres arbeiten die Fah­
rer S. Seilow und W. Pankratz, für 
Februar — A. Parfjonow. März steht 
aut dem Produktionskalender des 
Fahrers G. Lerch.

PETROPAWLOWSK. Zwei Abtei­
lungen, zehn Abschnitte, zwanzig 
Brigaden und 680 Bestarbeiter der 
Produktion aus dem Kirow-Werk 
sind mit dem Jahresplan für 1981 
vorfristig fertig geworden. Für 
August des neuen Jahres arbeitet 
der Regulierer A. Bondarenko aus 
der Montagehalle; auf dem Arbeits­
kalender des Drehers G.' Jamalow 
aus der Werkzeugabteilung steht 
Mai 1982. Hohe Ergebnisse hat die 
Reparaturschlosserbrig ade von 
P. Wittenberg erzielt. Dieses Kol­
lektiv sichert hochqualitative Repa­
raturen und die zuverlässige Arbeit 
der komplizierten Automaten. Dem 
Brigadier wurde der Titel „Bester im 
Beruf" verliehen.

Die 42 Personen zählende Bri­
gade von Ludm1llä'"Râssochina 
wird ein Lehrmeisterkollektiv ge­
nannt. Hier wird gut und exakt 
gearbeitet. Zugleich verhält man 
sich zu den Neulingen fürsorglich 
und hilft ihnen, schneller Arbeits­
fertigkeiten zu erwerben. In kur­
zer Zeit sind S. Djatschkowa, 
A. Gordejewa und andere richti­
ge Meister ihres Fachs geworden. 
Zu den Zöglingen der Brigade ge­
hören auch L. Abdramanowa und 
A. Nasarowa, die gegenwärtig 
auf Empfehlung des Trusts „Shll- 
slrol“ an Hochschulen studieren.

Das Kollektiv um L. Rassochi­
na arbeitet nach der Brigaden­
vertragsmethode und überbietet 
beim Verputzen der Häuser in 
Ksyl-Orda ständig sein Soll. Im 
Zuge des sozialistischen Wettbe­
werbs zu Ehren des 250. Jahres­
tags des freiwilligen Anschlusses 
Kasachstans an Rußland und des 
60. Gründungstags der 
streben sie noch höhere 
gen an.

Unter den Bauleuten 
blelsstadt wächst 
Brigaden,

UdSSR 
Lelstun-

der Ge- 
dle Zahl der 

Brigaden, die mit bedeutendem 
Zellvorlauf arbeiten. In der Bau­
verwaltung „Kultbytstrol“ schrei­
ben die von Ludmilla Damlna ge­
leiteten Verputzerinnen auf ih­
ren Produktionskalendern bereits 
Februar und verbessern dabei 
ständig die Arbeitsqualitäl. lm 
Wohnungsbau führt die Brigade 
Juri Li, die die Slobln-Methode 
anwendet. Die ganze Arbeit wird 
durch das Aneignen und Ausüben 
zusätzlicher Berufe gefördert. Da­
zu hat der Bauarbeiterveteran 
S. Tulenbajew viel beigetragen.

(KasTAG)
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Sicheren Schrittes
Die Maschlnensciilosserbrlgade 

um Viktor Pawlenko ist im Kok- 
tschelawer Geräteöaube trieb 
menrfacne Siegerin Irr) sozialisti­
schen Wettbewerb und Anreger 
verschiedener Vorhaben. Sie ar­
beitet bereits aas zweite Janr 
unter aem Motto „Menr. besser 
una mit weniger Kraftaufwand!“ 
V.ktor Pawlenko war es aucn, 
der in der Versammlung des Par­
tei- und W'.rtscnaftsaktlvs. wo die 
neuen sozialistischen Verpflich­
tungen für das Janr 1982 be­
handelt wurden, die Initiative 
aufbraente. zum 60. Gründungs­
tag 1er UdSSR 60 Wochen Akti- 
visienaroei'. zu leisten. Seine In­
itiative wurde sogleich von den 
Bestor.uaaen Wladimir Denissen- 
ko. Alexander Swetlow und der 
Komsomolzen und Jugendbrigade 
Alexander Kltschigln sowie von 
vielen anderen Arbeitern einmü­
tig unterstützt.

Laut den sozialistischen Ver­
pflichtungen will das Kollektiv 
selnert Jahresplan bis zum 29. De­
zember 1982 mit einer überplan-

mäßlgen Produktion lm Werte 
von 150 000 Rubel erfüllen. Au­
ßerdem hat man sich das Ziel ge­
setzt, den elften Fünfjahrplan 
zum 115. Geburtstag W. I. Le­
nins zu bewältigen.

Bel der Bevölkerung der Re 
sortlmenlsge- 

Waren — Scnlittschuhe 
verschleden-

publik sind die 
rechten 
für Eishockeysple', 
artige Waagen und Souvenirs — 
senr geiragt. Um die Nachträge 
nach diesen Waren zu decken, 
beschloß man lm laufenden Jahr 
davon zusätzlich In einem Werte 
von 2.73 Millionen Rubel herzu­
stellen. Dabei bemühen sich die 
Arbeiter, ihre Erzeugnisse nur in 
guter und ausgezeichneter Qua­
lität zu fertigen und ’dabel Bunt- 
und Rohmetalle, Elektro- und 
Wärmeenergie sowie Holz einzu­
sparen. Die Arbeitsproduktivität 
soll lm laufenden Jahr in allen 
Abschnitten um 3 Prozent anstei­
gen.

,,Natürlich können unsere gro­
ßen Vorhaben nur dann bewältigt

werden, wenn alte Arbeiter und 
Angestellten gewissenhaft 
zielstrebig tagtäglich Ihre 
gaben erfüllen“, meint der 
ter der Abteilung Arbeit 
Löhne Nikolai Danllenko.
der Auswertung des Wettbewerbs 
beachten wir sehr streng die Ver­
pflichtungen, die wir In den Ab- 
schnlttsversammlungen kollektiv 
besprochen haben. Da werden 
vor allem die Planerfüllung, die 
Qualität der Arbeit, die Disziplin, 
die persönlichen schöpferischen 
Pläne sowie die ökonomische 
Schulung In Betracht gezogen. 
Man kann schon jetzt sagen, daß 
diese hohen Forderungen positi­
ve Resultate bringen. Heute zäh­
len wir 13 Werkhallen, 55 Ab­
schnitte und 76 Brigaden, die 
ohne Zurückblelbende arbeiten. 
Darunter sind die Abschnitte der 
Meister Viktor Schutow, Leonld 
Korschew, Alexander Starkow, 
die Brigaden Wladimir Pawlenko 
und Alexander Kltschigln. Beide 
Brigaden arbeiten heute schon 
für April 1982 und die von Alex-

und 
Auf-
Lei- 
und 

..Bel

ander Swetlow sogar schon für 
Mal des laufenden• Jahres.“

Jeden Montag wird das Fazit 
für die verflossene Woche gezo­
gen. Die Angaben werden dann 
an die Leistungstafel geschrieben. 
Hier am Eingang in den Betrieb 
stehen die hier schon mehrmals 
erwähnten Namen — Pawlenko, 
Swetlow, Kltschigln und andere.

„Aber wie gesagt, nicht nur 
allein von der guten Arbeit lebt 
der Mensch“, setzt Swetlana Po- 
njatowa, Ingenieurin für soziali­
stischen Wettbewerb fort. „Der 
Mensch will in einer guten Woh­
nung leben und seine Freizeit gut 
organisiert verbringen. Also ha­
ben wir neben den Verpflichtun­
gen In der Produktion auch eini­
ge Punkte zur Bessergestaltung 
der Arbeitsbedingungen eingetra­
gen. Wir wollen bis Dezember 
laufenden Jahres ein Arbeiter­
helm für 360 Personen bauen, 
ein Freilichtkino und einige Zim­
mer auf dem Stadion .Torpedo' 
fertigstellen.“

Valentine TEICHRIEB. 
Korrespondentin 

der „Freundschaft“

Koktschetaw

Internationales
Panorama

Washington ---------------------

Wissenschaftlichen 
Austausch 
erweitern

Amerikanische Wissenschaft­
ler, die für die Erhaltung bzw. 
Erweiterung des beiderseitig vor­
teilhaften wissenschaftlichen Aus­
tausches mit der UdSSR eintre­
ten, lehnen die Forderungen 
Washingtons ab, die Zusammen­
arbeit mit den sowjetischen Kol­
legen abzubauen. Wie die Zei­
tung ,.Washington Post“ meldet, 
weigerte sich die Leitung der 
Stanford-Universität. wo ein 
sowjetischer Roboterlachmann 

zum Erfahrungsaustausch kom­
men sollte, der Anordnung des 
Außenministeriums nachzukom­
men, für die Kontakte des sowje­
tischen Wissenschaftlers und für 
seinen Zugang zu wissenschaftli­
chen Informationen ..Beschrän­
kungen“ einzuführen. Der Präsi­
dent der 
Kennedi, 
Besorgnis 
suche d 
aus, In 
akademischen 
zugreifen“. Wie die „Wasnlngton 
Post" feststellt, folgte dem Bei­
spiel der Stanford-Universität 
auch die Universität des Staates 
Ohio, wo ebenfalls 
scher Fachmann 
Diese Haltung wurde von 
Akademie der Wissenschaften 
USA rückhaltlos unterstützt.

Professor der Physik an 
Columbia-Universität Garvln 
klärte In einem TASS-Intervlew: 
„Wie die sowjetischen Wissen­
schaftler haben wir durch den 
fruchtbringenden Austausch von 
Erfahrungen 
viel gewonnen. Die Entwicklung 
der gegenseitig vorteilhaften wis­
senschaftlichen 
würde nicht nur unseren beiden 
Ländern, sondern auch der gan­
zen Weit' zum Nutzen gereichen 
und zur Festigung des gegensei­
tigen Verstehens zwischen den 
Völkern beitragen,“

Beirut

Stanford-Unlversltät, 
sprach seine ..ernste 
angesichts der Ver- 
er

den
Bundesbehörden 

Prozeß der 
Forschung ein-

ein sowjetl- 
weilen sollte, 

der 
der

der 
er-

und Kenntnissen

Zusammenarbeit

Kampfhandlungen 
dauern fort

Die aktiven Kampfhandlungen 
an der Irakisch-Iranischen Front 
gehen weiter, besagen offizielle 
Meldungen aus Bagdad und Te­
heran.

Die irakische Seite teilte mit, 
daß Ihre Luftwaffe bei Angriffen 
auf Iranisches Territorium den 
strategischen Objekten des Geg­
ners bedeutenden Schaden zuge-

fügt habe. Das militärische 
Hauptkommando Iraks wies dar­
auf hin, daß am Mittwoch 25 ira­
nische und 15 Irakische Militär­
angehörige an der Front getötet 
wurden.

Radio Teheran berichtete sei­
nerseits, daß Städte Ghllaneh- 
Gharb und Dezful Objekte irani­
scher Luftangriffe wurden. Im 
Nord- und Mittelsektor der Front 
ist es Iranischen Truppen, einem 
Bericht des vereinigten Stabs der 
Streitkräfte Irans zufolge, gelun­
gen, die Verteidigung des Geg­
ners zu durchbrechen und in das 
Innere seines Territoriums einzu­
dringen. Die Verluste betrugen 

an einem Tag nach Iranischen 
Angaben 54 tote bzw. verwunde­
te Iraker und zehn Iraner.

ten für junge Menschen in der 
Produktion vorsieht. Dieses Pro­
gramm wird auch von den BRD- 
Kommunisten entschlossen unter­
stützt.

Was die Regierung anbetrifft, 
so hat sie ihre Absicht bekundet, 
bis zum Jahre 1985 für die 
Schaffung neuer und die Erhal­
tung der bestehenden Arbeitsplät­
ze mehr als 28 Milliarden DM 
auszugeben.

Von. Versprechungen zu realen 
Taten ist es aber ein langer Weg. 
Die Tatsache, daß das Heer der 
,,überflüssigen Menschen“ Immer 
größer wird. Ist ein anschaulicher 
Beweis dafür.

Pjöngjang

Luftraum 
erneut verletzt

Bonn

Wichtigstes
Wirtschaftsprot lem

Der Bonner TASS-Korrespon- 
dent berichtet: Dreimal Ist unter 
Leitung des Bundeskanzlers Hel­
mut Schmidt und unter Beteili­
gung leitender Gewerkschafts­
funktionäre und. führender Unter­
nehmer sowie von Vertretern 
mehrerer Bundesministerien der 
,,Krisenstab“ zusammengetrelen. 
Und dreimal wurde bekahntge- 
geben, daß keinerlei konkretes 
Beschäftlgungsprogramm ange­
nommen werden konnte.

Die Bundesrepublik Ist in das 
Jahr 1982 mit 1.7 Millionen of­
fiziell' registrierten „überflüssigen 
Menschen“.getreten. Nach Anga­
ben der Presse haben Im Januar 
dieses Jahres weitere fast 
100 000 Menschen Ihren Arbeits­
platz verloren. Anfang Februar 
soll das Arbeitslosenheer bereits 
aus 1,9 Mllllönen Menschen ohne 
Arbeit bestehen. Hierbei ist zu 
berücksichtigen, daß jeder drille 
Erwerbslose Jünger als 25 Jahre 
Ist. Außerdem sqller) nach Anga­
ben der. Gewerkschaften etwa 
800 000 Arbeitslose von den 
Arbeitslosenämtern nicht erfaßt 
sein. Somit beläuft sich die Zahl 
der Bürger, die Ihres natürlichen 
Rechts auf Arbeit beraubt s'.nd, 
auf 2,5 Millionen.

Es dürfte wohl kaum ein Zufall 
sein, daß es In der kurzen Mit­
teilung nach Abschluß der Ar- 
belt, des ..Krisenstabes“ hieß, daß 
die Teilnehmer der Sitzung die 
Arbeitslosigkeit’ als ein politi­
sches Problem betrachten.

Der Deutsche Gewerkschafts­
bund (DGB) hat schon vor lan­
gem ein umfassendes Programm 
zur Gewährleistung der Vollbe­
schäftigung unterbreitet, das eine 
beträchtliche Vergrößerung der 
Haushaltsmittel auf diesem Ge­
biet, das Verbot von Aussper­
rungen und die Schaffung von 
Hunderttausenden neuer Lehrstel-

Die Vereinigten Staaten von 
Amerika haben eine neue Provo­
kation gegen die Koreanische 
Demokratische Volksrepublik 

verübt. Nach einer Meldung der 
Nachrichtenagentur KCNA dran­
gen amerikanische Aufklärungs­
flugzeuge „SR 71“ am 20. Janu­
ar in den Luftraum der KDVR 
über der Halbinsel Kannen 
der Provinz Hvanghe-Namdo 
bei der Stadt Kaesong in 
Provinz Kangwon ein. Seit 
fang dieses Jahres sind 15 
ehe Verletzungen registriert wor­
den.

Die Nachrichtenagentur hebt 
hervor, daß die USA-Aktionen in 
letzter Zelt einen besonders ge­
fährlichen und abenteuerlichen 
Charakter annehmen. Der ameri­
kanische Imperialismus müsse al­
le feindseligen Aktivitäten gegen­
über dem koreanischen Volk un­
verzüglich einstellen.

Lima

Bewegende 
Manifestation 
der Solidarität

In 
und 
der 
An- 
sol-

Die In Lima beendete latein­
amerikanische Konferenz für 
Frieden, Menscnenrechte und 
Selbstbestimmung des Volkes von 
El Salvador ist . zu einer bewe­
genden Manifestation der Solida­
rität mit dem heldenhaften salva­
dorianischen Volk geworden, das 
für seine Freiheit und Unabhän­
gigkeit und gegen die verhaßte 
Junta und ihre Gönner aus Wa­
shington kämpft.

Zahlreiche Vertreter von . Re­
gierungen, polnischen Parteien 
und des Kulturellen Lebeps der 
Länder des Kontinents verurteil­
ten die unverfrorene Einmi­
schung der USA in die Inneren 
Angelegenheiten von Ejl Salva­
dor. Sie forderten die amerikani­
sche Administration auf, die all- 
seitige militärische und wirt- 
schaltlTthe Hilfe für die Junta, 
die sie dazu nutzt, die grausamen 
Repressionen gegen die patrioti­
schen Kräfte zu verstärken, un­
verzüglich elnzustellcn.

J
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Der sozialistische Wettbewerb unter diesem Motto zu Ehren 
des 60. Gründungstages der UdSSR gewinnt immer mehr an 
Kraft. Die Werktätigen der Industrie- und Landwirtschaftsbetrie­
be unserer Republik übernehmen erhöhte sozialistische Ver­
pflichtungen. Gestützt auf die Erfahrungen vergangener Jahre, 
unter Ausnutzung zusätzlicher Reserven, im großen und kleinen 
sparend, streben sie danach, durch die Anwendung progressi­
ver Arbeitsmethoden und -formen mehr Erzeugnisse besserer 
Qualität zu liefern.

Das Hauptziel des Wettbewerbs ist, die Errungenschaften 
der Aktivisten zur Norm für jedermann zu machen, einen gleich­
mäßigen Rhythmus der Produktion zu sichern, ihr Tempo ständig 
zu beschleunigen.

Reserven eines 
wichtigen Zweiges

Unseren Sowchos „Put k Kom- 
munismu" nennt man im Ordsho- 
nikidse-Rayon oft einen „Fleisch­
giganten". Hätte man solches vor 
5—6 Jahren von uns gesagt, 
würden wir es als eine Ironische 
Pille entgegengenommen haben.

Angefangen von der Mitte des 
zehnten Planjahrfünfts begann 
der Sowchos mit seinen Planauf­
lagen fertig zu werden und ver­
kauft nun Jährlich 5 150 Dezlton- 
nen Fleisch. Dann erfüllte man 
den Umfang des Fleischverkaufs 
bereits mit 2 bis 3 Monaten Vor­
sprung, und lm ersten Jahr des 
neuen Planjahrfünfts haben wir 
den Plan zum 10. September be­
wältigt.

Würde es sich hier um einen 
spezialisierten Sowchos handeln, 
der Fleisch und Milch erzeugt, 
konnten all diese Errungenschaf­
ten als gewöhnliche Norm be­
trachtet werden. Jedoch der 
Fleisch-, und Mllchproduktlonsab- 
schnllt ist nur ein Zweig im Gc- 

• 'treidebausowchos mit einer Au>- 
- Saatfläche von mehr als 20 000 
^Hektar. Hier kann es sich wohl 
nur um eine „goldene Mitte" 
iwischen Pflanzen- und Vieh­
zucht handeln, wo beide Zweige 
möglichst effektiv mit konkreten 
Arbeitskräfteressourcen geführt 
werden. Um ein solches 

' „Gleichgewicht" haben sich un­
sere Fachleute, alle Leiter aktiv 
bemüht.
7 Im zehnten Planjahrfünft ist 

hdle Rinderherde um 1 000 Tiere 
.'größer geworden und beläuft sich 
jetzt auf 5 000. Obwohl unsere 
Mclkherdc saniert wurde, ist der 
Anteil der Kühe dennoch bedeu­
tend angewachsen und beträgt 
jetzt nicht 1 000, sondern 1 200 
Tiere. Von den zu Beginn des 
zehnten Planjahrfünfts geliefer­
ten 17 000 Dezilonnen Milch ha­
ben wir es auf 27 000 Deziton­
nen gebracht.

Die Erhöhung der Gesamt- 
kennziflern wäre unmöglich ge- 

. wesen, hätten wir nicht die Qua­
lität unserer ganzen Arbeit ver­
bessert. Die Melkerträge sind um 
370 Kilogramm Je Kun angestie­
gen. Um 50 bis 60 Kilogramm 
ist jeder Mastochse schwerer ge­
worden und wiegt jetzt 460 ols 
4 70 Kilogramm.

In unserer Herde hat sich die 
Kuhzahl nicht nur vergrößert — 
es gibt jetzt bedeutend mehr 
Melkkühe. Genau 16 Kälber menr 

1 erhalten wir 1 den letzten vier 
Jahren von je lOo Künen. Unter 
wundert Kühen werden 92 bis 93 
gemolken.

All unsere positiven Wandlun­
gen in den Farmen sind vor al­
tern dank der richtigen Auswahl 
und dem Einsatz der Kader, ih­
rer Schulung und Erziehung für 
die Arbeit in dieser Branche 
möglich geworden. Von beson­
derer Bedeutung für den Erfolg 
unseres Kollektivs ist aber der 
sozialistische Wettbewerb, an 
Jem alle Werktätigen der Vieh­
wirtschaft aktiv beteiligt sind, 
dessen Ergebnisse regelmäßig 
uusgewertei werden und um des­
sen Offenkundigkeit stets gesorgt 
wird.

i Den Weg zur Intensivierung 
der Branche hat die Partei vor­
gezeichnet. Die Regierung hat 
durch ihre Beschlüsse die Vor­
wärtsbewegung auf diesem Weg 
materiell unterstützt. Uns, d. h. 
unserem Direktor Gennadi Be­
low, . mir und Tatjana Lyssenko, 
Sekretär des Partelkomitees, 
blieb nur, die Menschen für die

Schöpferisches Herangehen
Das Kollektiv des Osfkasachstaner Kupfer- und Chemiekombinats hat 

einen sicheren Start ins zweite Jahr des elften Panjahrlünfts genommen.
Über die Ergebnisse des Vorjahrs und die Aufgaben von houte .berich­

tet der Werkdirektor Wassili SCHALAMOW dem ehrenamtlichen Korres­
pondenten der „Freundschaft" Paul ADLER.

Das vergangene Jahr kann als 
die Wendezelt in der Arbeitsbio­
graphie unseres Kombinats, eines 
beachtlichen Bergbau- und Auf­
bereitungskomplexes der Bran­
che, bezeichnet werden. Die erste 
Ausbaustufe der Aufbereitungs­
fabrik gewinnt an Kraft und nä­
hert sich der projektierten Kapa­
zität. Die Fabrikarbeiter nutzen 
Ihre Zeit höchst rationell und 
meistern schöpferisch die Tech­
nologie der Aufbereitung der 

Nl- 

nielstern schöpferisch die - 
nologle der Aufbereitung 
Komplexerze der Lagerstätte 
kolajewo.

Im Wettbewerb führen 
technologischen Schichten

die 
der 

Meisterinnen A. Popowa und K. 
Satybaldlna, die Flotationsbrlga- 
le J. Pruß und die Schichten der 
v’lltrier- und Trocknungsabtel- 
;mg. geleitet von den Meistern 
l. Dubrowski, W. Kosjumenko 
and I. Poduwanskl. Diese Kollck-

Heute besser als gestern, morgen besser als heute arbeiten

und 
Für 
die

neue Sache zu mobilisieren, 
nämlich für den Bau neuer Pro­
duktionsräume, für die volle Me­
chanisierung der Arbeit, für die 
Verbesserung der Futterbasis 
und der Zuchtarbeit.

Ich kann mich auch heute noch 
gut erinnern, wie die Brlgadlere 
Emanuel Spieß und Anatoll Ru- 
bltel einmütig protestierten: Ler­
nen und dazu noch für 3 bis 4 
Monate fortfahren —- das lag 
nicht in Ihrem Wunsch und In­
teresse. Sie waren solange dage­
gen, bis wir sie zusammen mit 
aen Bauaroeitern versammelten 
— dem Meister Andreas Becken­
dorf und dem Oberarbeitsleiter 
Ablal Umursakow. Den Vieh­
züchtern und Bauarbeitern wurde 
ein Komplexplan des technischen 
Fortschritts In unseren Farmen 
vorgelegt. Nun hatten weder 
Spieß noch Rubltel noch andere 
Brlgadlere etwas gegen das Ler­
nen. Sie hatten in der Perspekti­
ve Dutzende Elektromotoren, 
Schaltpulte, Kühlanlagen zu be­
dienen. Im Technikum von Ku- 
stanal waren sie die ersten Hö­
rer am Lehrgang für Viehzüch­
ter. Dann machten alle der Rei­
he nach an solchen Lehrgängen 
mit. Heute ist die veterinärmedi­
zinische Schulung, besonders für 
die an der Zuchiarbelt Beteilig­
ten, obligatorisch geworden.

Die Initiative haiten hier Ana­
toli Katschur und Raissa Plush- 
nlk in ihren Händen. Gewlssen- 
haltere und prinzipiellere Spezia­
listen als sie kann man sich 
kaum vorsteilem Ihre Devise lau­
tet: die Neulinge anlernen 
die Veteranen umschulen, 
uns Ist es eine Ehre, daß 
Stelle für künstliche Besamung 
der Tiere, wo sie tätig sind, zum 
Zentrum der Durchführung von 
Seminaren der Fachleute des 
Rayons geworden ist.

Die Auswahl und der Einsatz 
der Fachleute, ihre Schulung und 
Umschulung, ihre Erziehung ha­
ben mit den Jahren ihre gute 
Rolle gespielt. Wenn ich vor 5 
bis 6 jähren noch recht oft die 
während des Nachtweidens ver­
streute Melkherde suchen muß­
te, so kommen heute solche Fäl­
le nicht mehr vor.

Die Menschen lernten, 
wickelten ein verstärktes 
antwortu ngsgefühl in 
Gleichzeitig wurde in großem 
Ausmaß ur die Viehwirtschall 
gebaut. Bauen wollte man natür­
lich in allen Sowchosen, deshalb 
konnten wir mit keinen Sonder­
bedingungen rechnen. Wie zum 
Beispiel mit einem starken Aui- 
tragnehmer oder mit Vorrechten 
bei den fondsbezogenen Materia­
lien. Wir bauten ausschließlich 
auf eigene Kräfte und maximal 
auf eigene Baumaterialien. Im 
vergangenen Planjahrtünft haben 
wir acht neue Kuhställe errich­
tet. Nur unter diesen Aroelts-, 
zooveterinären und Sanitätsbe­
dingungen wurde cs möglich, be­
deutend mehr Kälber zu erhalten.

Unsere Ergebnisse und die 
Effektivität der ganzen Branche 
wären weniger gut, wenn wir 
uns nicht gleichzeitig tagtäglich 
um die Futterbasis gekümmert 
hätten.

Im zehnten Planjahrfünft, be­
sonders in seiner ersten Hälfte, 
waren wir zufrieden, wenn wir 
38 000 Dezitonnen Heu, 150 000 
Dezitonnen Silage und lm Über­
fluß Stroh für den Winter auf 
Lager hatten. Für die Pflanzen­
zucht konnten keine großen zu­
sätzlichen Flächen für Futterkul- 

ent-

live arbeiten mit mehreren Mona­
ten Zcltvorlauf.

Die Fabrik hat ihren Jahres­
plan für 1981 vorfri­
stig bewältigt und dar­
über hinaus für Hunderitausende 
Rubel Erzeugnisse geliefert.

Auch das Kollektiv unseres 
Tagebaus Kamyschlnskl steigert 
sein Arbeitstempo. Hier begann 
man einen Monat früher mit dem 
industriemäßigen Erzabbau. Das 
Kollektiv erfüllte erfolgreich sei­
nen Plan der Lieferung von Er­
zen an das Irtyschsker Polyme­
tallkombinat: den Umfang der 
Vertragslleferungen erfüllte es 
mit 105,1 Prozent.

Die Bergwerker erhöhen die 
Effektivität der Abraumarbeiten; 
dadurch wird ein größeres Ar­
beitsfeld für die Erzgewinner 
vorbereitet. Über den Plan hin­
aus wurden 40 000 Kubikmeter

wir um 
Heu und 

Tonnen Silage 
als im Jahresdurch-

turen ermittelt werden. Die Spe­
zialisten schlugen zusammen mit 
den Viehzüchtern den Weg der 
qualitativen Veränderungen ein 
— des Anbaus von hoc.ierglcoi- 
gen Gräsern. Der größte Teil des 
gemähten Grases verarbeiteten 
wir zu Welksilage und zu Fut­
tergemischen, um den Elwelßge- 
haii zu vergrößern, lühnen u.e 
Bewässerung der Futterkulturen 
ein. Heute oesenaffen '
20 000 Tonnen 
50 000 
mehr .... .................-
schnitt vor fünf Jahren. Das zu­
sätzliche Eiweiß wird durch die 
Beisaat von Gerste und Welzen 
auf den Grasschlägen erhalten. 
Daher auch die zusätzlichen Zu- 
mastgewlchte und Melkerträge.

Unser Sowchos wie aucn eini­
ge andere, Ist am Fluß AJat ge­
legen. Johann Qulndt, Leiter aer 
Sowchosableliung Nr. 3, setzte 
sich In “der Sitzung des Partei­
komitees sowie beim Direktor für 
den Bau eines Staudamms ein. 
Uns schien die Sache zu teuer 
und zu schwierig zu sein, aber 
heute bewässern wir schon die 
ersten 120 Hektar Gräser. Die er­
sten 1 000 Tonnen Grünfutter 
trugen zur rapiden Steigerung 
der Melkerträge In der Sommer­
hitze bei. 1982 wollen wir die 
bewässerte Gräserfläche auf 
200 bis 240 Hektar bringen und 
später auf 350 Hektar.

Alles Erzielte haben wir den 
Menscnen, ihrem Enthusiasmus 
und ihrer hingebungsvollen Ar­
beit zu verdanken. Gegenwärtig 
funktionieren dort, wo es früher 
viel manuelle Arbeit gab, mecha­
nisierte Farmen mit Milchlei­
tungen, Futterverteiler, Förderer. 
Der ganze Wirtschaftsabschnitt 
hat die Möglichkeit bekommen, 
effektiver und in höherer Quali­
tät zu produzieren. Besonders hat 
sich die Qualität der Milch ver­
bessert.

Zu alledem vergessen wir auch 
eine weitere, die soziale Reserve 
nicht: nähmllch die Sorgen um den 
Menschen. Denn sie bewirkt eine 
Hebung der Produktion.

Das kommt bei uns lm Sow­
chos in folgendem zum Aus­
druck. Sind das erste Gemüse 
und die ersten Arbusen elngetrol- 
fen, bringen die Auioläden sie 
vor allem zur Farm, kommt die 
Wanderwerkstalt des Dienstlei­
stungskombinats ins Dorf, fängt 
sie bei den Viehzüchtern an, 
wird ein Kindergarten eröffnet, 
werden in erster Linie die Ge­
suche der Melkerinnen geprüft. 
Es ist nicht zu vergessen, daß in 
der Farm der Arbeitstag vorläu­
fig noch auf seine Art gestaltet 
ist und die Ruhelage nach dem 
gleitenden Zeitplan gegeben wer­
den. Die Hauptsache aber Ist die, 
daß hier die Hausfrau arbeitet. 
Ihre Zeit muß geschont, ihre Be­
lange müssen befriedigt werden.

Zum Schluß möchte ich unter­
streichen: Das zehnte Planjahr­
fünft sowie das erste Jahr des 
neuen Planjahrfünfts waren 
randvoll angefüllt mit Interessan­
ter Arbeit und wirkungsvollem 
Wetteifern um die Erfüllung und 
Überbietung aller Produktions­
pläne und sozialistischen Ver­
pflichtungen. Eine nicht minder 
wichtige Aufgabe stellen wir uns 
für die nächste Zukunft. Wf? wol­
len In ein bis zwei Jahren 6 000 
und mehr Dezllonnen Fleisch, 
30 000 Dezitonnen Milch Jährlich 
an den Staat verkaufen, 6 000 
Rinder besitzen, darunter nicht 
weniger als 1 500 Kühe. Das ist 
nicht nur mein Wunsch, sondern 
der Wunsch aller Viehzüchter, 
und wir sind überzeugt, daß wir 
es schaffen werden.

Vlktor WEIRICH,
Cnefzoolechnlker 1m Sow­
chos „Put k Kommunlsmu"

Geblet Kustana!

Abra umgestein gebaggert.
Das ganze Kombinatskollektiv 

überbot seine sozialistischen Ver­
pflichtungen. übererfüllt wurde 
auch der Plan der Abraumarbei­
ten und der Erzgewinnung sowie 
der Realisierung von Warenpro­
duktion. Erfolgreich bewältigt 
wurde der Plan der Konzentrat­
lieferung an das Polymetallkom­
binat Lenlnogorsk.

Besonders hervorgehoben sei, 
daß wir den Wettbewerb der koo­
perierenden Betriebe auf Jede 
Welse fördern und keine Nicht­
erfüllung der Vertragspflicht dul­
den.

Die Ergebnisse sind erfreulich. 
Das verdanken wir vor allem un­
serer aktiven Zuwendung zu In- 
lenslvformen und -methoden der 
Arbeit. Unser Kollektiv unter­
stützte als eines der ersten lm 
Gebiet den Appell der Bestarbei­
ter des Ust-Kamenogorsker Blel- 
und ZlnkkombLnats. einen Wett­
bewerb unter dem Motto „Die 
Wirtschaft muß wirtschaftlich 
sein" zu entfalten. In Jeder Bri­
gade wurde ein Komplex von

Sparsamkeit in allem
Eine beliebige zweckmäßige 

Tätigkeit erloruert ein ausgewo­
genes, kontinuierliches Pro­
gramm, um so mehr — der 
Kampf um die Einsparung von 
Kränen, Mitteln und Materiali­
en. Jede Kopeke eirektlv nutzen 
— solch eine hormulierung er­
hielt das Programm der Erhö­
hung der Sparsamkeit und der 
umsichtigen Wirtschaftsführung 
lm Pawiodarcr Alumlnlumwerx. 
das von einer Spezlaikommisslon 
erarbeitet wurde.

Dieses Programm sieht 
Hauploedingung vor adern

als 
w die

Hebung der Qualität der Arbeit 
der Fachleute vor. Es wurde das 
konkrete Ziel gestellt, duren die 
Veroesserung aer Wartung der 
Auslastungen deren .Nutzungs­
dauer maximal zu verlängern.

Den ersten Schritt machten 
die Veteranen. So errelcnte die 
Brigade W. Posdnjakow durch die 
mustergültige Wartung der Ap­
parate eine Verlängerung lnrer 
iSutzungsdauer auf mehr als das 
Zweifacne. Das Ergebnis war die 
Einsparung von Ersatzteilen und 
Elektroenergie in einer Höhe von 
19 000 Rubel. Außerdem mei­
sterten die Apparatewarie unter 
der Leitung inres durch die fast 
zwanzigjährige Arbeit gewitzig­
ten Brigadiers'auch noen Zweit­
berufe, um gründlich zu wissen, 
was vor und was nach einem ge­
tan wird. Das half ihnen. die 
Ausrüstungen zu vervollkomm­
nen. So stellten sic für die Auto­
klaven eine autonome Verbin­
dung her, was die Zuverlässig­
keit und den Rhythmus ihrer Ar-

30 Jahre ist Praskowja Kosyrewa (im Bild oben) al* Wicklerin im Werk 
„Aktjubrenfgen“ tätig. Diese ganze Zeit ist sie Aktivistin der Produktion 
und hat ihren Beruf schon mehr als zehn Personen beigebracht. Neben 
ihr arbeiten ihre Zöglinge Rudolph Kress, Shenja Kowincnko und viele 
andere. In dieser Brigade hat man die fortschrittliche Methode des Wolga- 
Autowerks gemeistert, was die Arbeitsproduktivität steigern hilft.

Zügig entfaltet im Semipalatinsker Bewehrungswork ist der sozialisti- 
thc Wettbewerb unter dem Motto „60 Wochen Aktivistenarbeit zum 60. 
Gründungstag der UdSSR". Zu den Siegern des Wettbewerbs gehört das 
Kollektiv des Schmelzabschnitts der Eisengießerei, wo Juri Gromow (im 
Bild unten), Arbeiter der 4. Qualifikationsgruppe, hoho Leistungen aufweist.

Fotos: Viktor Krieger und Daniil Bachtejew

Maßnahmen zur maximalen Nut­
zung der Produktionsreserve-n er­
arbeitet. Ihre Realisierung wird 
ständig von der Partei-, der Ge­
werkschafts- und der Komsomol­
organisation kontrolliert.

All das bringt einen beachtli­
chen Nutzen. Es genügt zu sa­
gen, daß wir den ersten Platz in 
der Republik in der Leistung der 
Bohranlagen behaupten. Das ist 
ein großes Verdienst unserer 
führenden Bohrarbeiter aus den 
Brigaden des Ehrenbergwerkers 
der UdSSR N. Sasykln und N. 
Gladkow. Hohes beruftllches 
Können, große Erfahrungen und 
ständige Neuerersuche ermöglich­
ten es ihnen, etwa 5 000 laufen­
de Meter (‘ 
Sprengbohrungen 
gen.

Diese Kollektive 
lm sozialistischen 
der Arbeiter im Erzbergwerk Nl- 
kolajewo um Einsparungen an Je­
dem Arbeitsplatz. Sie haben auf 
Ihrem persönlichen Konto Hun­
derte Rubel elngesparler Materia­
lien und Elektroenergie. Beson­
ders beeindruckend ist es, daß 
hier die Rollenmeißel dreimal 
länger als normgemäß dienen.

Auch unsere Baggerführer, 

überplanmäßiger 
i nlederzubrln-

slnd führend 
Wettbewerb

beit sofort erhöhte. Das Kollek- 
stlk konnte 130 000 Kilowattstun­
den cingcsparien Stroms auf sein 
Produkuonskonio schreiben.

Die Verbesserung der Betriebs­
weise der Autoklaven erforderte 
eine unverzügliche Einmischung 
In das nächste Glied der teenno- 
loglschen Kelle, unter anderen, 
In den Prozeß der Entsilizierung 
der Lösungen. Und hier kamen 
neue Kräfte In Bewegung. auf 
die im Programm der Verstär­
kung des Sparsamkeitsprinzips di­
rekt hlngewlesen wird — die 
Modernlesierung. die Einführung 
der Errungenscnaflen der Wis­
senschaft und Technik. Im gege­
benen Fall lösten die Rationalisa­
toren das Problem. Sie fanden 
die optimale Variante. Nach der 
Realisierung lnrer Verbesse- 
rungsvorsemäge belief sich die 
Stromeinsparung auf 1.7 Millio­
nen Kilowattstunden.

Die Analyse der Erfüllung des 
Programms der Sparsamkeit auf 
Leistungen und Massencharakter 
bewies, daß die Orientierung auf 
die Meisterschaft der Menschen 
perspektivisch ist. Die Ergebnis­
se der Arbeit des Kollektivs als 
eines einwandfrei funktionieren­
den Mechanismus sind keinesfalls 
unbedeutend. So hat sich die Zu­
sammensetzung der Reparatur­
brigaden um 15 Personen ver­
mindert. Einen Teil der Ausrü­
stungen überholen nun die Be­
triebsarbeiter selbst. Für sie Ist 
das einfacher. Sie kennen die 
..Krankheiten" -der Mechanis­
men, die säe bedienen, nicht vom 
Hörensagen.

Lei-

denen die zweitbeste Kennziffer 
in der Maschinenleistung im 
Wettbewerb der artverwandten 
Betriebe gehört, sind in unserer 
Republik hoch angesehen. Mehr 
als 60 000 Kubikmeter Gestein 
beförderten die Baggerbrigaden 
A. Dawydow und G. Molodych 
aus dem Erzbergwerk Nlkolaje- 
wo. Aktlvlstenarbelt leisten auch 
die Fahrer der Brigaden W. 
Omeltschcnko. W. Borissow, S. 
Schramko und A. Sery.

Mit Jedem Tag schließen 
immer mehr Werktätige 
Wettbewerb um maximale 
stung an Jedem Arbeitsplatz an, 
den der Karagandaer Hüttenwer­
ker S. Droshshin gestartet hat.
Dank seiner weitgehenden Ent­
faltung können wichtige Aufga­
ben In der Vergrößerung der Ka­
pazitäten zur Erschließung der
Lagerstätte Schemonaicha, lm
Übergang zum getrennten Sche­
ma der Flotation bei der Erzauf­
bereitung gelöst werden.

Die Auflagen des zweiten 
Planjahrs sind angespannt. Doch 
das Kombinatskollektiv hat einen 
Gegenplan mit noch höherer Ziel­
setzung aufgestellt. Das Kollek­
tiv hat seine Erfüllbarkeit über­
zeugend bewiesen.

*

Nicht weniger wichtig Ist 
auch, daß die Amortlsauonsab- 
führungen auf das Anderthalbfa­
che angestiegen sind. Es gibt 
Jetzt Mittel lür den Austausch 
der veralteten Ausrüstungen. 
Kurzum, schon die ersten Schrit­
te der Wettslrellenden um eine 
rationelle Nutzung der materiell- 
technischen Ressourcen sprechen 
überzeugend davon. daß der 
Kampf um die Hebung der Pro­
duktionseffektivität sich lohnt. 
Allein dadurch konnte das Kol­
lektiv die Ausgaben um 150 000 
Rubel herabsetzen.

Aber auch hier gibt es noch 
viele Reserven. Eine von Ihnen 
begann die Brigade N. Sofjin 
auszuschöpfen. Dieses Kollektiv 
besteht vorwiegend aus Hütten­
werkern der zweiten Generation. 
Um so wertvoller war ihre Initia­
tive. Die Idee der Slntcrer be­
stand darin, aus ihrem Abschnitt 
an die technologische Kette 
Halbfabrikate nur noher Probe 
zu übergeben. Solch eine Mög­
lichkeit war natürlich nur bei ei­
nem entsprechenden Niveau der 
Berufsfertigkelten möglich.

Diese Initiative erlaßle alle, 
da das Kollektiv einen Kampf 
anbot, an dem mit gleichem 
Recht die Metallurgen verschie­
dener Qualifikation teilnehmen 
konnten. Denn geurteilt wird nach 
der Qualität der Produktion, und 
erreichen kann man diese auch 
ohne außerordentliche Fähigkei­
ten: nämlich durch Gewandtheit 
und Findigkeit, die den Jungen 
Fachleuten so eigen sind.

Zuerst brachten die Slnterer

Sein großes Verdienst
Im Dshambuler Lehr- und Pro- 

'duktionskomblnat werden Knöpfe 
'gefertigt, die für alle so notwen­
dig sind. Auf den ersten Blick 
scheint es, daß ihre Herstellung 
keine große Meisterschaft erfor­
dert. In Wirklichkeit verlangt sie 
aber bedeutende Fertigkeiten. 
Um einen Knopf zu stanzen, muß 
man mit dem 
bei drücken.
sind das viele 
Bewegungen.

Der Rationalisator Nikolaus 
Moor fand einen Ausweg. Er be­
festigte über dem Stanzstempel, 
der sich auf den Knopf senkt, ei­
nen Magnet. Die Arbeit ist nicht 
nur leichter, sondern auch um 40 
Prozent produktiver geworden. 
Nikolaus Moor hat eine weitere 
Vorrichtung hergestellt. Das 
Stanzaggregat wird an einem 
Tisch befestigt.. In seiner Platte 
ist eine kleine Öffnung, durch die 
die gestanzten Knöpfe hlnunter-

Fuß auf einen He­
in einer Schicht 

Hunderte eintönige

Im Aufstieg
Am Rande der Zentralsiedlung 

des Sowchos „Jerkenschllikskl" 
erhebt sich der Milchkomplex. 
Auf seinem Territorium befinden 

1 sich — gemäß dem Lwower 
Fließband-Abteilungssystem In 
der Tierzucht — ein Rinderstall 
für Färsen, ein Abkalbungsraum, 
eine Aufmelkabtellung und eine 
Abteilung für Milchproduktion. 
Ein ganzer Industriebetrieb!

„Allein mit dem Unterschied, 
daß wir tierische Erzeugnisse 
produzieren", sagt die Zootechni­
kerin Jelena Scntschlplzlna. Sie er­
zählt gern über die Arbeit und 
die Perspektivpläne der Tierzüch­
ter.

Der Milchkomplex wird mit 
jedem Jahr leistungsstärker, sein 
Kollektiv arbeitet immer besser. 
Betrug der Mllchertrag 1980 nur 
2 700 Kilo Je Kuh, so überstieg 
er im Vorjahr die 3 000-Kilo- 
Mllch-Marke.

Man muß erwähnen, daß das 
erste Jahr des elften Planjahr­
fünfts für die Tierzüchter in al­
len Kennziffern erfolgreich war: 
Vorfristig, schon lm September, 
hatten sie den Plan der Milch­
produktion erfüllt. Im Plan war 
vorgesehen, von Je 100 Kühen 
89 Kälber zu erhalten; man über­
bot diese Kennziffer und erhielt 
94 Kälber.

Solche Ergebnisse waren zu er­
warten, «denn lm Sowchos wird 
sehr viel für die Entwicklung der 
Tierzucht getan. Hier nahm man 
den Kurs auf die Verbesserung 
der Melkherde. Die schwarzbun­
te, durch hohe Milchleistungen 
bekannte Rasse, bildet heute ih­
ren Hauptkern.

Die Ersetzung 
durch die andere 
kaum zu solchen erfreulichen Er­
gebnissen geführt haben, wenn 
lm Komplex nicht alle möglichen 
Maßnahmen getroffen wären, um 
rechtzeitig und organisiert zur 
Winterhaltung der Tiere überzu­
gehen. Seit den ersten Tagen der 
Stallhaltung erhalten die Tiere 
vorbereitetes, nahrhafte: Futter.

Mit der Inbetriebnahme zweier 
Melkräume ergab sich die Mög­
lichkeit. den eigentlichen Prozeß 
der Mllchproduktlon zu verbes­
sern. Jede Melkerin betreut 150 
Kühe. Gemolken wird schichtwei­
se, um ein und dieselbe Zeit.

Im Komplex wird erfolgreich 
die NowCü.blrsker Methode an­
gewandt. Als man 1980 den Mel­
kerinnen vorschlug, nach neuer 
Art zu arbeiten, lehnten es viele 
ab. Man hatte dafür Verständnis: 
Sie kannten die Methode nicht, 
niemand wußte, wie sie sich un­

einer Rasso 
würde wohl
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ihren Arbeitsplatz und alle Werk­
zeuge in mustergültige Ordnung. 
Sie lernten nach dem Gehör die 
Qualität des Klinkers bestimmen. 
Der Ofen ist empfindlich — öff-, 
net man ihn. verliert er an Tem­
peratur. Versuch das dann spä­
ter aufzuholen! Das sind Kilo­
gramme Brennstoff und Kilowatt­
stunden.

In der Brigade N. Sofjin wur­
de alles aufgeboten — Fertigkei­
ten und Sachkenntnis. Es war, 
als ob alle Schwingen bekommen 
hätten. Die Qualität des Halbfa­
brikats entsprach den strengsten 
Anforderungen, und die gut ein­
gerichteten Ausrüstungen halfen 
bedeutend mehr produzieren. Ge­
genwärtig hat das Kollektiv 
200 000 Kilowattstunden einge­
sparten Strom auf seinem Konto. 
Die Brigade hat die Erfüllung 
des Monatssolls mit 125 Prozent 
zur Norm gemacht.

Die Erfahrungen der Brigade 
N. Sofjin sind heute verallge­
meinert, darüber wurde ein oe- 
sonderes Plakat herausgegeben. 
Die Initiative erhielt im Werk 
die Devise: „Ausgezeichnete Qua­
lität der Erzeugnisse mit Mini­
malausgaben." Heute folgen- dem 
ichemals mittelmäßigen Kollektiv 
mehr als hundert Brigaden. Sie 
arbeiten an fast allen Abscnnitten 
des technologischen Prozesses, 
was zur Folge hat. das heute et­
wa 99 Prozent des Aluminium­
azetats mit dem 
markiert werden.

Unlängst ist die 
beit des Kollektivs 
eine Anerkennung gewürdigt 
worden. Dem Pawlodarer Alumi­
niumwerk hat man 
lei „Betrieb hoher 
kultur" verliehen.

Ehrenfünfeck

effektive Ar- 
durch noch

den Ehrentl- 
Produktions-

Wladimir FILATOW

fallen. Aber ein Teil von ihnen 
fiel auf den Fußboden. Nikolaus 
Moor fertigte Metallrinnen an 
und befestigte sie schräg unter 
den Tischen. Eine Kleinigkeit, 
aber Jetzt gelangen die fast ohne 
Handarbeit gefertigten Knöpfe 
akkurat in die Behälter. Wieder­
um ergab das einen ökonomi­
schen Nutzeffekt.

Nikolaus Moor ist ein geach­
teter Lehrmeister, er ist stets 
höflich, pünktlich und immer be­
reit. zu Hilfe zu kommen. Seine 
Lehrlinge sind Allmchan Kapa- 
row. Maria Gontscharowa, Emi­
lie Brotz, Ljubow Llssowskaja, 
Amantal Orasbajew.

„Wenn wir in diesen Januarta­
gen bereits für März arbeiten", 
sagt der Brigadier Urtai Sejssem- 
bajew, „so ist das ein großes 
Verdienst des Genossen Moor."

Adam WOTSCHEL, 
Korrespondent 

der „Freundschaft"

ter örtlichen Bedingungen be­
währen würde. Es fehlte an ei­
nem Menschen, welcher der Me­
thode den Weg bahnen könnte. 
Und so eine Person fand sich: 
Amalla Plotnikowa übernahm ei­
ne Gruppe von Kühen. Der er­
fahrenen Melkerin, die schon 
viele Jahre lm Agrarbetrieb tä­
tig war, stand bevor, Jetzt auch 
noch Kälberwärterin zu sein. Es 
verging nur wenig Zelt, und alle 
überzeugten sich, daß sie ihren 
neuen Pflichten gewachsen war. 
Die Milcherträge blieoen stabil, 
die Kälbchen waren stark und 
gesund.

Gegenwärtig hat Amalla wie­
der eine Kuhgruppe übernom­
men, diesmal eine große. Alle 
Kälber sind gesund und nehmen 
dank der guten Pflege täglich bis 
zu 800—boO Gramm zu.

Die anderer Tierzüchterinnen 
folgten Amallas Beispiel. Nach 
neuer Methode arbeiten die Ma­
schinenmelkerinnen — die er­
fahrene Irma Justus und die jun­
ge Helene Leer, die von der 
Schulbank In die Farm gekom­
men ist. Das Kollektiv des Miicn- 
komplexes ist ein Jugendliches, 
seinen Kern bilden die Absolven­
ten der Mittelschule, zu der die 
Leiter des Betriebs engen Kon­
takt pflegen, lm Werkunterricht 
erlernen die Schüler das Aoc der 
Tierzucht. Als Lehrlinge machen 
sie ohne Unterbrechung des 
Schulunterrichts ihr Praktikum 
lm Tierzuchtkomplex. Nacn Ao- 
solvlerung der Mittelschule ar­
beiten sie dann hier. Säule Sha­
kischewa, Lydia Kunz. Heinrich 
Lorenz und Bachyt Kensmtosina 
sind Schulabgänger verschiede­
ner Jahre. Sie alle sind gute 
Tierzüchter geworden, die im 
Vorjahr die 3 000-Kllo-Milch- 
Marke überschritten haben. Das 
Ist in erster ^inie das Verdienst 
der Lehrmeisterinnen T. Ott — 
Deputierte des Geoietssowjets 
der Volksdeputlerten, M. Balzer 
und A. Plotnikowa, die sich viel 
Mühe gegeben haben, um aus 
ihren Zöglingen wahre Meister 
ihres Fachs zu machen.

Das Kollektiv des Milchkom­
plexes schloß das e-ste Jahr des 
Planjahrfünfts mit guten Ergeo- 
nlssen ab: Es erfüllte vorfristig 
den Jahresplan der Produktion 
und des Verkaufs von Milch an 
den Staat Ihm werden neue, hö­
here Aufgaben geste’lt, deren 
Lösung die Tierzüchter alle Ihre 
Kräfte und ihr Können widmen.

Viktor LINDNER
Gebiet Zelinograd
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Oswald PLADERS

Im Paß steht
Im Paß steht:
Oswald Pladers, geb. dann und dann.
Das stimmt nicht.
Jeder Morgen gebärt mich aufs neu 
beim Hannenscnrei.
Er lachl aus dem Uhrzeiger, 
öer ».er runlos dreht.
Mich geoärt der kosmische Blitz, 
wenn er eine morsche Eiche zerschlägt. 
Welch em gnädiges Schicksal, 
immer wieoer geboren zu werden 
In den Flammen der Sonne, 
die nimmer vergeht.
Jeder Augenblick, 
em Geburtstagslest.
Und stürze ich ous dem Nest, 
hole ich mir schmerzvolle Beulen, 
was tufsl
Verdammt schön isl’s

dieser un- und beständigen Erde zu weilen. 
Wer richtet sich schneller wieder auf 
nach e.nem Fußtritt, der Grashalm oder ich. 
Bis jetzt hat der Halm gewonnen.
Doch umstrahlt mich die schöpferische Kraft

der Sonne, 
so sprieße ich wie im Garten das Gras.
Nein, nein, mein Geburtsdatum stimmt nicht

im Paß!

* * *

Der Kahn der Sehnsucht behauptet: 
Ich verbinde die Ufer zweier Herzen, 
Erne Brücke widerspricht: 
Ich überwinde die Trennung.
Ein Leck!
Es versinkt der Kahn.
Die eingebildeten Pfeiler der Brücke 
stürzen em.
Die beiden Herzen,
die nicht zueinander gelangen, 
klagen ihr Leid der Liebe.
Warum ruft ihr mich nichlU

Elegie
Verstummt ist meine Gitarre. 

Nicht klingen mehr ihre Saiten, 
in Sehnsucht wart ich und harre. 
Vielleicht kommen wieder die Zeiten, 
daß du von Treue und Liebe mir singst. 
Singst dein Lied jetzt mit fremder Gitarre. 
Ich noffe, daß du es mir wiederbringst, 
höre jetzt nichts als Geknarre.
Es sind die Saiten zersprungen.
An graukaffer Wand hängt meine Gitarre. 
Was du im Lenz mir einstmals gesungen, 
wollte es mich damals nur narrenf

Leo MAIER

Rote Tulpen
Meiner Jugendfreundin E. Fink 
gewidmet

Wir pflückten rote Tulpen 
auf der Heide 
und tranken aus 
den Kelchen Morgentau;
Wir träumten glücklich einst, 
wir hofften beide, 
und ihre Augen 
strahlten himmelblau...
Der Brief kam unverhofft 
wie ein Gewitter 
am klaren Winterlag 
und war so schwer, 
voll Leid und Schmerz, 
so traurig, rührend bitter... 
Dein Herz, dein mildes Herz, 
es schlägt nicht mehr... 
Wir spielten lustig 
in den fernen Jahren, 
wir lasen viel und 
lernten auch mit Fleiß, 
daß du mich liebtest, 
hab ich jetzt erfahren, 
erst jetzt, mein Haar 
ist ichon wie Schnee so weiß. 
Du batst, nach deinem Tod 
es mir zu schreiben 
in diesem Briet, 
den man mir übergab. 
Du wirst In meinem Herzen 
ewig bleiben.
Die Liebe nahmst du 
mit ins kühle Grab.
Ich werde nie vergessen 
diese Zeilen: 
„Ich sah in dir 
mein erstes Morgenrot..." 
Das Glück ist weg, 
wir konnten es nicht teilen. 
„ Jnd selbst die Liebe — 
eingeäschert... tot..." 
Hab deine Augen 
oft im Traum gesehen. 
Wir wurden von dem 
harten Krieg getrennt 
und mußten schwere 
Zeiten überstehen... 
In meiner Brust 
ein Schuldgefühl jetzt brennt. 
Wie unaufmerksam 
bin ich einst gewesen, 
wenn wir uns trafen, 
warst du oft erregt. 
Muß tief vor deiner 
L:ebe mich verneigen; 
sie war so still 
und heimlich aufgeblüht. 
Es war nicht leicht 
lar dich, sie zu verschweiget, 
sie welkte nie, 
und ist mit dir verglüht.
Ich mußt mich tief 
vor deinem Grab verneigen. 
Ich pflanzte jüngst 
die schönsten Rosen dort. 
Sie werden herrlich 
blühn für dich und zweigen. 
Du lebst in meinem 
Herzen ewig fort.

Alexander BRETTMANN

Winterklänge
Ich liebe die schneeweißen 

Auen, 
den eisüberpanzerten Fluß, 
die Weite, die milchig-perlgraue, 
voll Wehmütigkeit und Verdruß. 
Wie Frühtau auf lenzlicher

Wiese 
so rein, Winter, ist dein Gesicht. 
Dein Herz, dem Gemüt und

Gewissen 
sind sauber und edel wie Licht. 
Ich liebe dich, russischer Winter 
vereist, stürmischkalt und 

verträumt, 
das blendende Weiß deiner 

Wimpern 
vo*. zärtlicher Bläue umsäumt.

Das Kind
Ein allerliebstes Wesen 
bist du, mein liebes Kind. 
Dein Atem ist ein Lenzhauch, 
rie- fächelt lau und lind.

Der schönsten Blume gleichend 
an Anmut und an Zier, 
gedeiht und blüht des Lebens 
Verlängerung in dir.

In deinen weichen Adern 
pulst warmes frisches Blut, 
dort lebt der Mutter Güte 
und auch des Vaters Mut.

Die liebe kleine Unrast 
und wohlwollendste Ruh, 
der Eltern größter Reichtum, 
ihr Heiligtum bis! du.

Woldemar HERDT

Fabel

Soldatenstiefel und Modeschuh
Ein schiefgetret'ner Stiefel, staubbedeckt, 
lag in der Rumpelkammer jahrelang versteckt 
Da kam ihm eines Tages in den Sinn: 
„Ich geh mal heute in das Klubhaus hin. 
Will sehn wie's in der Welf jetzt geht und steht, 
wie sich im Tanz das neue Fußzeug dreht." 
Der Alle fühlte sich hier hochbeglückt. 
Er hüpfte freudvoll auf die Tänzer zu, 
da trat er mit dem Absatz ungeschickt 
auf einen blanklackierten Modeschuh.
„Du Tolpatsch, sag , von wo kommst du hierher", 
so setzte spöttisch sich der Schuh zur Wehr. 
„Verzeih! Ich haft' zum Tanzenlernen keine Zeit: 
mein Leben war ein harter Kampf und Streit. 
Lag matschig in den Schützengräben ich verschanzt, 
damit du jetzt hier fröhlich tanzen kannst."

Hättest du nicht...
Die Vögel haben die Knospen 
vom Rosenstrauch abgepickt. 
Es blieb nur noch ein trockner 
Dornenbusch zurück.

-Jahre und Schicksale
Mechanisch folgte Ich ihm. 

Mtein Begleiter zeigte sich wieder 
gesprächiger. „Siehst du dort 
hinter dem eisernen Gitter den 
Kirchturm? Das ist die lutheri­
sche Kirche. Und bald kommen 
wir an der katholischen Kirche 
vorbei.“ Er merkte wohl, daß Ich 
kein Interesse für die Kirchen 
zeigte, und sagte:

„Na, bald sind wir bei deinen 
Kursen angelangt."

Wir bogen in eine Querstraße 
ein. die der Alle Alexanderstraße 
nannte, und standen vor einem 
zweistöckigen weißen Haus.

„In diesem Haus“, belehrte er 
mich, „befand sich früher das 
Seminar, das Russenpopen aus­
bildete. Nebenan, das Eckhaus 
mit der hohen Mauer, das war 
das deutsche katholische Semi­
nar, hier wurde Patres herange­
bildet. Jetzt bildet man hier Mili­
tär aus.“ Das klang wie ein Vor­
wurf gegenüber der Jungen So­
wjetmacht.

Entschlossen ging Ich zum 
Haustor. Die Wache maß mich 
mit nachsichtigem Blick und ließ 
mich passieren. Der Kanzleichef 
prüfte meine Papiere und verwies 
mich an die deutsche Abteilung. 
Ich ließ mir beschreiben, wo ich 
sie finden konnte. „Uliza Wolska­
ja und Malaja Kasatschaja, von 
der DJlnkastraße ausgehend das 
Eckhaus rechter Hand.“

Sahnell machte ich mich auf 
den Weg. Nachdem Ich die lange 
UJinskajastraße hinaufgegangen 
war und das Eckhaus ohne Num­
mer erreicht hatte, erblickte Ich 
davon einen Stapel Holzbetten. 
Also hier, dachte Ich, und ging 
In das Haus hinein. Auf dem 
Flur war es dunkel, und Ich stieß 
mit einer Person zusammen. Ich 
fragte nach der Kanzlei. Der Sol­
dat führte mich bereitwillig. 
„Hier geht's hinein!“

Drei Mann saßen am Tisch und 
rauchten. Der in der Mitte möch­
te sechzig Jahre alt sein, die bei­
den anderen waren Jung und 
sympathisch. Man empfing mich 
freundlich. Der In der Mitte über­
flog das Empfehlungsschreiben: 
„So, so, Sie wollen Roter Kom­
mandeur werden, sehr schön“, 
sprach er In gutem Deutsch. Zu 
den beiden sagte er laut: „Die 
erste Schwalbe!"

„Mein Name Ist Sarschewskl 
— Chef der deutschen Abtei­
lung“. stellte er sich vor. Seine 
metallene StLmme drang In mein 
Gehör wie Kanonendonner. Er 
war pockennarbig und hatte ein 
ausdrucksvolles Gesicht, In dem 
sich erste Runzeln zeigten. Unter 
der langen Nase bedeckte ein ge­
pflegter breiter Schnurrbart sei­
ne Lippen.

„Aus welcher Familie stam- 
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noch lange nicht verdorrt, 
hättest du nicht verhindert, 
daß sie in netten Kindern 
wie Rosen blühte fort.

men sie? Was macht Ihr Vater 
jetzt nach der Revolution? Wel­
che Schule haben sie besucht?“

Nachdem ich alles beantwortet 
hatte, wandte er sich an die ne­
ben Ihm Sitzenden und sage ge­
lassen: „Da seht Ihr, wen man 
uns schickt."

Ich war Jung, doch trotz mei­
ner gut entwickelten Körperkräf­
te san Ich sogar noch Jünger aus, 
als Ich tatsächlich war. .Viel­
leicht bin ich ihnen zu grün. 
Ade, Tauglichkeit', dachte ich. 
Der Chef aber schickte nach dem 
Verantwortlichen der Kleider­
kammer.

„Kümmern sie sich um den 
Neuen!“

„Zu Befehl, Genosse Kom­
mandeur!“ Der Intendant schlug 
die Hacken zusammen und befahl 
mir, ihm zu folgen.

Der Atem stockte mir, das Blut 
pochte in den Schläfen, als ich 
meine nagelneue Uniform, dazu 
Stiefel und eine grüne Schirm­
mütze mit rotem Stern in den 
Händen hielt, der Feldwebel 
führte mich In eine geräumige 
Stufe, wo zwölf Betten standen, 
und sagte: „Such dir Bett. Aus­
ruhen, bald viel Kursanten kom­
men, dann muß viel lernen.“ 
AngebLlch ein Litauer, sprach 
er nur gebrochen deutsch.

Allein geblieben mit meinen 
Schätzen, fühlte ich, wie sich mir 
vor Freude das Herz zusammen­
krampfte. Es war Abend gewor­
den, Ich zog die neuen Sachen 
aus, legte mich auf das Bett und 
schlief unter der grauen Woll­
decke ein.

Es klopfte. Ich erwachte und 
hob den Kopf. Noch ehe Ich et­
was sagen konnte, ging die Türe 
auf.

„Gut' Morchel“ grüßte der 
Eintretende. Der Mann war nicht 
groß, stämmig, mit offenem Ge­
sicht und vergnügter Stimme. 
„Ich heiße Wassja Meschanlnni- 
kow. Komm, Tee trinken“, sagte 
er.

Er wartete, bis Ich das Bett 
gemacht und mich gewaschen 
hatte. Danach gingen wir Ins 
Untergeschoß, wo sich das Wirt­
schaftskommando—Schuster, Satt­
ler, Schneider, Pferdewärter und 
noch andere — befanden. Man 
begrüßte mich freundschaftlich.

Auf dem Tisch lagen ein gro­
ßer runder Laib Schwarzbrot, 
zwei Heringe, ein Häufchen Wür­
felzucker. Daneben stand eine 
Kanne mit Teewasser. Wassja 
schnitt das Brot In gleiche Telle, 
danach die Heringe. Zu Jedem 
Kanten legte er ein Stückchen 
Hering und etwas Zucker. Dann 
drehte er sich mit dem Gesicht 
zur Wand; ein anderer wies mit 
dem Zeigefinger auf eine Portion

o. Honig ist der Mücke Tod
Ich habe diesen seltsamen Ti­

tel absichtlich gewählt, um vor­
auszustellen, daß es mir nicht um 
Lobhudelei geht, durch die die 
Wahrheit auf Krücken gehen 
muß. Es Ist In Jeder Hinsicht 
falsch, wenn wir die Fehler der 
Dichter, besonders der Anfänger, 
mit dem Schieler des Lobes zu­
decken. Damit erweisen wir ih­
nen und auch unserer Literatur 
einen Bärendienst.

Ich finde es teilweise für gut. 
daß Mangolds Gedichte, die auf 
den Literaturselten der deutsch­
sprachigen Zeitungen erschienen, 
von der Kritik Irgendwie um­
gangen wurden, denn widrigen­
falls hätte man vielleicht bei dem 
Jungen Autor ein Schwindelge­
fühl des Stolzes erweckt, das Ihn 
auf Irrwege geführt hätte.

Mit dem ,,Erstling der Muse" 
gestattet uns der Kasachstan- 
Verlag einen Blick In die Werk­
statt des Dichters, wo wir seinen 
Schaffensweg verfolgen können.

Wenn Mangold anfänglich 
mehr reimlose Gedichte schrieb, 
so sieht er sJch In letzter Zelt zur 
klassischen Form hingezogen. 
Das Ist meines Erachtens der 
richtige Weg.

Mangolds erste Gedichte, mit 
denen das Bändchen elngeleltet 
wird, sind eigentlich Federpro­
ben, die gut unter den Buchtitel 
passen. Hier begegnen wir eini­
gen poetischen Einfällen, die 
überraschend neu sind und den 
angehenden Lyriker erkennen 
lassen. Bel Inm sucht der 
Schmutzfink Schnee Im Schatten 
der Zäune und Höfe Versteck, 
springen die Autos wie Buben 
durch das Tauwasscr, lächelt un­
sere Hauptstadt Moskau, den 
Mund voll weißer Zähne-Häuser 
und Paläste, stolpern Telegrafen­
stangen an den Wagenfenstern 
vorbei usw. (,,Moskauer Früh­
ling". „Nach Moskau“, Seite 
4—5). Das sind Kunstgriffe, die 
den Sujets Leben und Gestalt 
verleihen.

„ .Heimatliche Weiten. Proie, Poe- 
j'e und Publizistik'. Wir haben das 
erste Heft des sowjetdeutschen 
Almanachs in der Hand, der jetzt 
zweimal jährlich im Prawda-Verlag 
Moskau erscheinen wird" — So 
begann am 14. Januar in Zelinograd 
in der Fremdsprachenabteilung der 
Gebietsbibliothek eine Zusammen­
kunft von örtlichen Schriftstellern, 
Journalisten, Deutschlehrern und an­
deren Freunden der sowjetdeut­
schen Literatur. Alle Redner äußer­
len ihre Freude über den neuge­
schallenen Almanach. Der erste Ro­
man von Alexander Reimgen „Ge­
schmack der Erde" wurde hoch ein­
geschätzt. Man sprach über die 
veröffentlichten Verse, lobte Tatja- 

• na Bangs Reportage über Natascha 
Gallert, die anderen Beiträge.

Unser Bild: Blick in die Ver­
sammlung. Es spricht Alexej Debol- 
ski.

Foto: Viktor Krieger

und fragte: „Wem?“ — „Dem 
Kursanten!“ — „Wem dieses?“ 
— „Dir, Iwan!“

So rief Wassja, der Sattler, je­
den auf. Das letzte Stück, das 
war dann seins. „Setz dich“, 
sagte Wassja und roichte mir ei­
nen bei den Soldaten üblichen 
blechernen Becher. Unerfahren 
wie ich war, habe Ich mir natür­
lich zuerst den Mund an dem 
heißen Blechrand verbrannt.

Zwei Wochen lebte ich so mit 
den Rotarmisten des Wirtschafts­
kommandos zusammen, aß mit ih­
nen aus einer Schüssel und teilte 
mit Ihnen Freud und Leid.

In freien Stunden nahmen sie 
mich In die Mitte und brachten 
mir die russische Sprache bei. 
„Sag mal Butylka, Kabyla, sa- 
byi“.

Wenn ich dann eine ernsthafte 
Miene machte und eifrig wieder­
holte: „Butllka. Kapila, sapll“, 
dann wollten sich meine „Lehrer“ 
krumm und schief lachen. Wassja 
schnappte nach Luft und schrie: 
„Friedel, hör auf, ich kann nicht 
mehr!“

Abends gingen wir ins Kino, 
ins Theater, aber meist in den 
Zirkus. Damals war überall frei­
er Eintritt für uns, man brauchte 
nur das Arbeitsbuch oder das 
Rotarmlstenbüchleln an der Kas­
se vorzuzeigen, und schon bekam 
man eine Karte.

• * •

Einmal am Sonntag besuchte 
ich Herrn Mal. Der war an die 
siebzig Jahre und noch ziemlich 
rüstig. Vor der Revolution war 
er Buchhalter bei dem Saratowa- 
cr Millionär Schmidt gewesen. 
Jetzt arbeitete er, ebenfalls als 
Buchhalter, lm staatlichen Müh­
lenkombinat.

Mal hatte seine eigenen An­
sichten über den Sieg der Arbei­
ter lm Oktober 1917. „Rußland“, 
so belehrte er mich, „war nicht 
reif zur Revolution...

Wäre die Revolution nicht ge­
kommen, dann wäre Rußland mH 
seinen Alliierten, — mit England 
und Frankreich — gemeinsam als 
Sieger aus dem Krieg hervorge­
gangen, und Deutschland hätte 
aucn an uns Reparationen zu zah­
len. Und wir brauchten heute 
das Elend und die Hungersnot 
nicht auszustehen“, meinte er.

Die Bolschewiken hätten sich 
an die alten Verbündeten halten 
und den Krieg bis zum endgülti­
gen Siege führen sollen. „Ja, 
dann!“ Der Alte reckte seinen 
dünnen, langen Hals und stieß 
den Zeigefinger in die Luft, 
„dann wäre Rußland Jetzt hoch 
hinaus!“

Er lächelte verschlagen, for­
derte mich immer wieder auf, Ihm 
zu sagen, wer ich eigentlich sei.

In dem Gedicht ..Lenins Herz" 
ist sehr wenig gesagt. Daß man 
den proletarischen Führer mit 
Danko vergleicht, Ist In der Lyrik 
nicht neu. Das wäre nur halb so 
schlimm, wenn der Autor zumin­
dest seine Gedanken klar ausge­
drückt hätte. Ich kann mir nlcnt 
vorstellen, wie ,.eln Strom von 
Menschen des ganzen Erdballs, 
ein Band von pochenden Herzen, 
durch Lenins Herz auf dem Roten 
Platz“, fließen kann? Richtiger 
wäre doch: durch das Mausoleum, 
durch das Herz Moskaus, über 
den Roten Platz, vorbei an Le­
nin usw.

Welter lesen wir:
„Hat nicht Lenin 
mit seinem Herzen 
wie Danko 
der Menschheit 
den Weg In die Zukunft
?dichtet?“

)er Gedanke . Ist an und für 
sich ganz richtig, nur Ist er ver­
wischt und läßt uns kalt. Zu­
nächst würde ich solche Tatsa­
chen nie unter Frage stellen. Das 
wäre überzeugender. Weiter fin­
de Ich das Wort „gelichtet" für 
fehl am Platz.

Das Verb „lichten“ hat man­
nigfaltige Bedeutung. Man kann 
z. B. Wald, Haar. Reihen oder 
einen Anker lichten, nicht aber 
einen Weg zumal, wenn er sich 
lm Kontext auf das Substantiv 
Zukunft bezieht, unter dem wir 
uns ohnehin etwas Lichtes, Freu­
diges. Hoffnungsvolles denken. 
Der Autor wollte doch sagen, daß 
Lenin der Menschheit den Weg in 
die Zukunft bahnte, beleuchtete, 
erhellte oder so etwas Ähnliches. 
Nicht gut Ist auch, daß sich In 
dieser Miniatur das Wort Herz 
viermal wiederholt.

Solche Mängel schleichen sich 
nur deshalb ein, weil manche Au­
toren entweder zu gleichgültig 
sind oder auch meinen, im reim­
losen Vers sei alles erlaubt.

Wenn man schon Reim und 
Rhythmus opfert, so muß lm Ge­

„Ich bin Bolschewik, Herr 
Mai. ich liebe Lenin."

Auf dieses Bekenntnis erwi­
derte er vorwurfsvoll, mit erho­
bener Stimme: „Hast dich zu früh 
zu den Bolschewiken bekannt. Du 
bist erst neunzehn Jahre alt, da 
hat der Mensch noch keine feste 
Ansicht und Überzeugung: bes­
ser, du hättest abgewartet, was 
weiter kommen wird. Verstehst 
noch nichts von Politik wie alle 
unsere Jungen Leute, die für die 
Bolschewiken schwärmen.“ Wäh­
rend er so redete, zuckte es um 
seinen Mund, und seine Mausäug­
lein funkelten erregt.

„Ich glaube an Lenin, dem be­
sten Menschen In der ganzen 
Welt, Herr Mall Die ihm folgen, 
sind nicht betrogen.“

Der Graukopt lächelte In sich 
hinein. „Ja, ja, dein Lenin hat 
eine honigsüße Stimme.“

„Herr Mal, Sie können mir Le­
nin nicht nehmen. An ihn glau­
ben wir, Ich und meine Kamera­
den.“

Plötzlich schrillte die Türklin­
gel. Eilig trippelte der Alte über 
den Flur und öffnete die Tür. Es 
war Frau Mal, die offenslchtllcn 
aus der Kirche kam. Mit Ihr eine 
vornehme Dame In dunkelblauem 
Samtkleid mit breitkrempigem 
Hut.

Herr Mai küßte ihr die Hand 
und fragte nach dem Befinden 
des werten Gatten. „Er ist aufs 
Dorf gefahren, Lebensmittel ein­
tauschen."

Der Gastgeber schaute auf die 
Uhr. Das war ein Wink an m'.cn, 
Ich nutzte die Gelegenheit. 
„Schön, ich werde gehen, sonst 
verpasse Ich noch das Mittages­
sen...“

Er hielt mich nicht zurück. Ich 
hatte das Gefühl, er war erleich­
tert, als Ich ging.

An einem Tag kamen aus Ka- 
tharlncnstadt, Balzer und Seel­
mann etwa hundert Kursanten 
an. Bel der Abcndkontrolle nörte 
ich den Namen „Schlra“. Ob das 
mein Freund Fedja war? Kaum 
konnte Ich das Weglreten erwar­
ten, um nach Ihm zu suchen.

Vor mir stand ein ansehnlicher 
Junge In blauer Reithose mit ho­
hen Stiefeln. Ich erkannte lnn auf 
den ersten Blick — das .undc, 
leicht sommersprossige Gesicht 
mit himmelblauen Augen und 
fast weißen Wimpern.

Er starrte mlcn an und wurde 
rot. Verlegen wischte er sich mit 
der Hand eine Strähne aus der 
Stirn, seine Lippen bewegten 
sich, als wollte er etwas sagen. 
Sein Sprachfehler hemmte Ihn. 
„Vor... verdammt, wa-as wollen 
Sie von, von mir?“ stotterte er.

„Kennst du mich wirklich 
nicht?" Ich erinnerte ihn an un­
sere gemeinsamen Abenteuer — 
wie Ich mit ihm nach Kamyschin 
ausgerissen war.

„Ooh!" stieß Fedja hervor, 
und wir umarmten uns wie Brü­
der.

Miteinander gingen wir In die 
Stadt. Die Straßen lagen Im Dun­
kel. Der bleiche Mond zog durch 

dicht Jedes Wort zum Volltreffer 
werden, muß uns die Pointe so 
In Anspruch nehmen, daß wir 
das Abhandensein des Reims gar 
nicht wahrnehmen. Dann erst Ist 
es Poesie.

In den Zyklen „Des Menschen 
Taten“. „Jahreszeiten“. „Treue­
bekenntnis". „Musik Ist überall“ 
und „Achtzeller’ sind die meisten 
Verse in Vierzeilern verfaßt, wo­
bei sich der Autor der Paar- und 
Kreuzreime bedient, die meisten­
teils rein und klangvoll sind. 
Auch passende Assonanzen kom­
men hin und wieder vor.

Daß er es mit dem Dichten 
ernst nimmt, ersehen wir aus dem 
schönen Verswerk „Über Rei­
me“ (Selle 52). Da stehen d-e 
treffenden Schlußzellen:

.... Seit Jeher Ist bekannt 
des Wortes Macht.

Bekannt Ist auch
der Wohlklang seiner Reime. 

So reime denn, wie Goethe es 
gemacht, 

und reime so. als wärst du 
Heinrich Heine...“

Das Ist ein verlockendes Ziel, 
daß sich der Junge Dichter ge­
setzt hat. Bis dahin muß er sei­
nen begonnenen Weg weiterbah­
nen, der noch über viele kantige 
Steine führen wird. Wie schwer 
dieses ist, sehen wir an seinen 
Gedichten „Reportage über Kuba 
für Wladimir Majakowski“ und 
„Auf Wiedersehen, Genosse AJ- 
lende“, um nur diese zu nennen.

Wie aus den Titeln ersichtlich 
ist, geht es hier um politische 
Weitgeschehnisse, um Themen, 
die selbst bei großen Meistern zu 
Eintagsfliegen werden können. 
Wenn wir hier unbeholfenen 
Wortstellungen begegnen und 
manche Stellen in den Versen an 
Zeltungsreporlagen erinnern, das 
wollen wir dem Jungen Autor 
gerne verzeihen. Schlimmer Ist, 
daß ihm auch die Drucker noch 
Ins Werk gepfuscht haben. Da 
wird der Vorname des Kublners 

vereinzelte Wolken. Ringsum war 
es still, als sei alles Lebende aus­
gestorben. Fedja erzählte:

„Der Hunger trieb uns wie vie­
le Städter auf das Land. Wir 
kamen in der Umgebung, auf 
dem Gutshof Radezlo, unter, Ma­
ma wurde Hausmagd beim Guts­
herrn und Ich Lenrling in der 
Dampfmühle, wo mein Onkel Da­
vid als Maschinist arbeitete.

Radezkl war nicht allein ein 
grausamer Ausbeuter, er erwies 
sich auch als schamloser Schür­
zenjäger. Er verfolgte die Mutter 
und hat sie schließlich In ule 
Schlinge getrieben. Das Geheim­
nis, was sie dazu veranlaßte, 
nahm sie mit unter die Erde."

Fedjas Stimme sank zum Flü­
sterton und wollte Ihm nicht 
mehr gehorchen. Ich aber hatte 
noch nicht genug erfahren. Mein 
Herz klopfte. „Fedja, mein Lie­
ber, noch eins, bitte: Wie bist du 
mit siebzehn Jahren ztwden Par­
tisanen gekommen?“

„Das ist eine besondere Ge­
schichte, Friedel, gehen wir für 
heute schlafen, Ich bin todmüde.“

2.
Das Jahr 1919, In dem wir 

unsere militärische Ausolldung 
erhielten, war eine kritische Zen 
für die junge Sowjetmacht. Um­
ringt von Interventen und weißen 
Generälen, verlor sie. die brotrel- 
chc Ukraine, den Kaukasus, Si­
birien und Telle der Woigaregl- 
on.

Nach blutigen Kämpfen er­
oberte Denikin lm Sommer 1919 
das Donczbecken und richtete 
seinen Hauptstoß auf die Wolga, 
er überwand den hartnäckigen 
Widerstand der Roten Armee, 
nahm Zarlzyn, Kamyschin und 
die deutschen Dörfer der Berg 
selte ein bis zur Stadt Balzer und 
bedrohte sogar Saratow.

Hier In acr Stadt wurden Be­
triebe Und Behörden geschlossen, 
die Menschen gingen unter der 
Losung „Alle Krälle zum Kampf 
gegen Denikin!" an die Front. 
Frauen, Greise und Kinder hoben 
Schützengräben aus.

Nur wir Kursanten blieben In 
der Stadt zurück. Natürlich 
herrschte bei uns große Unge­
duld, endlich an die Front zu 
kommen. Doch mußten wir uns 
damit zufriedengeben, daß man 
uns hier brauchte.

In der deutschen Abteilung 
gab es einen gewissen Kostja Pl- 
necker; ein hochgewachsener, 
schlanker Bursche, zwanzig Janrc 
alt, hatte das Gymnasium hinter 
sich und war schon mit siebzehn 
Parteimitglied. Kein schlechter 
Kerl, nur fehlte cs ihm noch an 
der Erkenntnis, daß man nicht 
alles nach dem eigenen Maß mes­
sen darf.

Für Fedja war Plneckcr eine 
Autorität, seinetwegen gab es 
oft Streit zwischen uns. „Du 
kennet Kostja nicht", behauptete 
mein Freund. ,7Glb ihm ein Regi­
ment, und er führt es nicht 
schlechter als ein alter General... 

mal Willi, ein andersmal Wylll 
gedruckt, was den Inhalt des Ge­
dichts verdreht. Nach dieser Aus­
legung möchten wir Freund Man­
gold raten, vor der Gestaltung 
solcher schwierigen Themen, bei 
Meister Rudi Kiff am Wochen­
ende in die Lehre zu gehen. Das 
wäre für uns alle wlcntlg. denn 
man kann von diesem Mann was 
lernen.

Mich persönlich beeindruckten 
die „Achtzeiler“ am meisten. An 
Ihnen sieht man den Fortschritt 
des fleißigen Dichters. Hier läßt 
er sich wirklich von dem Grund­
satz leiten, der auf Seite 42 In 
seinem Gedicht „Lyrik“ steht:

„Man muß am Thema erst 
erkranken,

damit es wird zur süßen Qual. 
Dann lallen plötzlich alle

Schranken,
den Worten wird der Raum 

zu schmal."
„Süße Qual?“ Ja, Ja, eben süße 

und keine andere. Jeder ernste 
Dichter kennt sie, wenn er an ei­
nem „Thema krankt“ und mit 
freudigem Herzschlag eine Va­
riante um die andere sucht und 
findet und sie wieder mit Enttäu­
schung ablehnt, bis er endlich 
das gefunden hat, was Ihm und 
dem Leser Genuß bringt. Mich 
freut es von ganzem Herzen, daß 
wir wieder einen Jungen gefun­
den haben, der die Schaffensqua­
len kennt und dennoch seine 
Freude an der Dichtkunst hat, 
ein Dichter, der versteht, daß es 
keine Flamme ohne Rauch gibt. 
Gerade deshalb habe Ich das Gu­
te In seinem Buch nicht übergü- 
tet, denn widrigenfalls hätte Ich 
meinem Artikel einen anderen 
Hut aufgesetzt. Kameradschaftli­
che Winke und Bemerkungen 
sind ja immer dienlicher als 
übermäßiges Lob.

Anschließend sei noch gesagt, 
daß der „Erstling der Muse“ 
schon deshalb Interessant und 
lehrreich Ist, weil wir darin den 
schwierigen Schaffensweg eines 
angehenden Dichters verfolgen 
können, und das ist schon was.

Heinrich WERDT

Gestern hat er einen Brief an Le­
nin geschrieben... Ja, brauchst 
nicht zu grinsen. Auch Ich habe 
meinen Namen daruntergesetzt..."

„Und was habt ihr Lenin ge­
schrieben?“

„Denikins Erfolge sind nicht 
von Golt, sondern Jcommen vom 
Verrat der Zarenonizlere, die in 
der Roten Armee befehligen.“

„Sie sind doch nicht alle 
schlecnt“, erwiderte Ich, „nimm 
zum Beispiel Kamenew, Sergej 
sergejewiiscn. Lenin vertraut 
Ihm, und er hat sich bewährt."

Pinecker kam mit einem Trupp 
Kursanten, der kleine Wltzboid 
und Liebling der Einheit, Wolde- 
mar Ulrlcn, war auch dabei.

Plneckcr streckte seinen lan­
gen Arm aus, zog mir die Mütze 
über die Augen;

„Helmkrieger. Wenn du Angst 
hast vor Kanonendonner, dann 
versteck dich hinter Mamas 
benürze." Alles lachte. Das 
brachte mich auf.

„Hast noch kein Pulver gero­
chen und willst dich groß auf- 
splelcn, sprichst von buchen, die 
uu nlcnt verstehst. Laß uns in 
Ruhe, wir denken wenigstens 
nach, suchen nacn der rechten 
Lösung der Fragen." l-edja s<.and 
an meiner be.ie und veraied 
sich abwartend.

„Friedel wul General wer­
den, ohne Pulver gcrocaen zu 
haben." Das Wort „Generaaai" 
zog er In die Länge, und wieder 
schallendes Gelächter.

„Die Generä.c , mar Pinecker 
fori, „werden auf dem Sciuacat- 
lcld und nic.it zwischen den vier 
Wänden gcooren. Hast du mal 
von Tschapajew gehört?"

lc.i nicK.e s.umm.
„Na also, man oraucht nehr 

Tapferkeit als Weisheit, um een 
i e.nd zu semagen. Frisch gewagt 
Ist halb gewonnen, merk a;r d3S. 
Fürs ganze Lenen."

Mil der ^elt erwies sich Fedja 
leluer a.s immer siürr.scner, in 
mm stak e.n Ue.st des Wider­
spruchs. Adern seine Ansichten 
über d.c ire.e Lleue g.ngen m.r 
auf die Nerven. Ellr.g samme.le 
er Erfahrungen mit iru.)reiten 
Mädchen. nane L.coele.en und 
glaubte ment an eume L.ebesoe- 
z.enungen. Einmai, ganz unver­
mutet, irag.e er mlc.i vor dem 
bchlafengenen:

„Sag mal. Friedel, warst du 
schon mal richtig verliebt?"

„Freilich war lc.i verliebt“, 
antwortete Ich, „bin doen nicht 
aus Stein... Jeder Mensch Hebt 
einmal, sonst würde Ja niemand 
heiraten, das war immer so und 
wird auch so bleiben."

„Und warum bist du so... so 
pedantisch?“ fragte er verdros­
sen.

„Ich bin der Ansicht, daß man 
erst lernen soll, bevor man ans 
Heiraten denkt. Aber laß alles 
sein, wie es Ist und schlaf. Mor­
gen haben wir Taktik, da muß 
der Kopf klar sein.. "

(Fortsetzung folgt)
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..Freundschaft“

Initiative 
der besten

Im Laufe des ganzen Jahres blieb 
der sozialistische Wettbewerb unter 
den Melkerinnen des Sowchos „5a- 
rybulak” angespannt. Um den ersten 
Platz kämpticn hauptsächlich Oiga 
Wieoe und Pauline Reifegerst — 
diese beiden Melkerinnen sind im 
Rayon Kurdai durch hohe Leistun­
gen bekannt. Entscheidend in die­
sem Wettstreit war aer letzte Mo­
nat. Im Dezember melkte Pauline 
Reifegerst mehr als ihre Rivalin und 
behauptete somit die führende Po­
sition. Von jeder ihrer Kühe erhielt 
sie bis zu 3 433 Kilogramm Milch.

Pauline Reifegerst, für gute Ar­
beit mit den Orden „Arbeitsruhm", 
der II. und III. Klasse ausgezeichnet, 
und ihre Freundin Olga Wiebe sind 
im Sowchos Initiatoren des soziali­
stischen Wettbewerbs um einen 
Milchertrag von über 3 OOU Kilo­
gramm. heute haben 12 Melkerin­
nen diese Initiative aufgegriffen. 
Wie auch die Initiatoren selbst, su­
chen sic nach Reserven, vervoll­
kommnen ihre Meisterschaft, tau­
schen Erfahrungen aus, um den 
Milchertrag im zweiten Planjahr zu 
erhöhen.

Heinrich ENNS

Dshambul

Aktiv im Leben
Kuhfarm des Sowchos 

i” arbeitet die junge Mel- 
Vor drei

In der 
„Poltawski 
kenn Valentine Orschlet. 
Jahren, gleich nach der Schule, ließ 
sie Sich hier einstellen. Inzwischen 
hatte sie das Maschinenmelken aus­
gezeichnet gemeistert und erzielte 
im vorigen Jahr von ihren Kühen 
den höcnsten Milchertrag im Sow­
chos. Somit rückte sie im sozialisti­
schen Wettbewerb unter den Mel­
kerinnen auf den ersten Platz. Auch 
das taufende Jahr hat sie in siche­
rer Position in Angriff genommen. 
Die gute Grundlage dazu sind die 
vollwertige Fütterung und 
zeichnete Pflege der Tiere; 
verspricht einen Milchertrag 
nicht weniger als 3 000 Kilogramm 
je Kuh.

Vor kurzem wurde Valentine Or­
schlet zur Komsomolgruppenleiterin 
gewählt. Das veranlaßt sie, noch 
besser zu arbeiten, höhere Leistun­
gen anzustreben und den Arbeits­
wettkampf im Kollektiv besser zu 
gestalten und zu fördern.

Aufmerksam und mit Interesse 
hörten ihren Bericht die Teilnehmer 
der vor kurzem abgehaltenen 
XXXIII. Rayonkomsomolkonferenz, 
zu der sie von den Komsomolzen 
de.» Sowchos delegier^ worden war. 
Hier erzählte Valentine, wie sie zu 
ihren Kennziffern gekommen war so­
wie . über die Ziele und Aufgaben 
im Jahr 1982. Sie hatte die Komso­
molzen des Raypns Sowjefski aulge­
rufen, dieses Jahr mit Höchstleistun­
gen zu kennzeichnen.

Für die gute Arbeit wurde Valen­
tine Orschiet mit einer Touristenrei­
se in die DDR prämiert.

Nikolai IGOSCHEW

ausge- 
aas 
von

Gebiet Nordkasachstan

Glückwunsch
für David GOTTFRIED, wohnhaft in 
Tatarsk, Gebiet Nowosibirsk, zu sei­
nem 60. Geburtstag und zum Ober­
gang in den verdienten Ruhestand. 
Gute Gesundheit und Schaffenskraft 
wünschen ihm 
hart, M. Erfurt, 
O. Bascharina, 
Steinhauer, E.
E. Markgraf, M. Wagner, J. Worms­
becher und andere.

R. Voth, O. Burg- 
L. Naumann, E. Bull, 
I. Miroschnikowa, N. 
Sakk, F. Drommeter,

Den Schuldspruch
fällen sie

ver- 
ver- 
Gut 
muß 
den 

deren

Unter- 
Diebe, 
— al-

Das Kustanaier Geblelsthcaler 
wendete sich erneut dem Schaf­
fen des georgischen Schriftstel­
lers Nodar Dumbadse zu. Auf die 
Inszenierung ..Gesetz der Ewig­
keit“ folgt nun die Aufführung 
..Die Anklageschrift “.

Die Fabel des Stückes ist sehr 
einfach. Der Hauptheld Rewas 
Nakaschldse gerät in die Unter- 
suchungshaftzellc. Die Anklage 
lautet auf Mord, den er nicht 
übt hat. Hier wird er mit 
schledener Einstellung zu 
und Böse konfrontiert, er 
mit Leuten leben, die auf 
Schuldspruch warten oder 
Haftzeit bald zu Ende ist.

Unter den Insassen der 
sucliungshaftzelle sind 
Mörder. Gauner. Schieber
les Leute verschiedener sozialer 
Herkunft, Jeder mit seiner Bio­
graphie, Psychologie und seinem 
Temperament.

Die Sujetentwlcklung spielt in 
der Aufführung keine wesentli­
che Rolle, das Hauptaugenmerk 
wird auf die Wiedergabe des 
emotionalen Zustands, auf die 
Gegenüberstellung der Charakte­
re der handelnden Personen ge­
lenkt. die unter den gegebenen 
Bedingungen sich deutlich offen­
barem. zuweilen von einer ganz 
anderen, völlig unerwarteten Sei­
te.

Warum gibt es Leute, die ge­
gen die allgemeingültigen Nor­
men verstoßen? Sie werden doch 
nicht als Verbrecher geboren, 
sondern haben sich zu solchen 
unter dem Einfluß konkreter Be­
dingungen entwickelt. In einem 
Interview sagte Nodar Dumbad­
se: ..Die Aufgabe des Künstlers 
besteht nicht darin, den mensch­
lichen Geist zu verurteilen oder 
zu verteidigen, 
erforschen.“

Das Theater 
Standpunkt des 
strebt, die Ursachen des ,,Falls“ 
dieser Menschen anhand ihrer 
komplizierten und vielseitigen 
Charaktere aufzuzeigen.

Der Regisseur. Verdienter Kul­
turschaffende der Kasachischen 
SSR, Viktor Mashurin und der 
Bühnenbildner Anatoli Sassln 
schufen auf der Bühne die wahr­
heitsgetreue Atmosphäre einer 
realen Untersuchungshaftzelle. 
Die handelnden Personen befin­
den sich Im Laufe der ganzen 
Vorstellung vor den Augen der 
Zuschauer, auch in der Pause.

In der Tiefe der Bühne ist eine 
mit Blech beschlagene Tür, die 
in der Aufführung eine wichtige 
methaphorlsche Bedeutung hat. 
Genauso wie ein an den Fußboden 
festgenagelter Hocker. der für 
jeden der neun Zelleninsassen zu 
einer Anklagebank wird, auf 
dem er von seinen Leidensgefähr­
ten, seinem eigenen 
und den Zuschauern 
wird.

Gewiß, in der Aufführung wer­
den Verbrecher dargestellt, aber 
in Jedem von ihnen Ist noch ein 
Funken des Positiven vorhanden.

sondern ihn zu

akzeptiert 
Autors, es

diesen 
ist be-

Gewissen 
verurteilt

selbst
Diese Leute werden auf solche 
Welse in „gute“ und „schlechte“ 
elngetcllL Solches Herangehen 
an die Menschenschicksale bot 
dem Theater die glückliche Mög­
lichkeit. durch diese ihrem We­
sen negativen Helden positive 
Standpunkte zu verteidigen wie 
die Vorstellungen von Gerechtig­
keit, Mitleid, von der Einmalig­
keit des Menschen. „Leute, 
schätzt und schont einander“ — 
dieser Gedanke bewegte den Re­
gisseur und die Darsteller.

Die Aufführung ist zweifelsoh­
ne gelungen. Die 
(JarüDer waren zwar sehr 
schieden, sie ließ 
manden gleichgültig. Die Insze­
nierung ist eine Ensemblelel- 
slung. Sehr wahrheitsgetreu, oh­
ne jegliche Übertreibung stellt 
WJatscheslaw Kolpakow, Ver­
dienter Künstler der Kasachi­
schen SSR, die Gestalt des Tschl- 
tschlko dar. Sein Held kann kei­
ne Gemeinheit dulden. Er war 
der Anstifter der eigenmächti­
gen Abrechnung mit Warden 
Gamzemlidse (Darsteller Anatoll 
Orechow), der das Vertrauen sei­
ner Freunde mißbraucht hat.

Eine ausdrucksvolle, ironische 
Gestalt hat Nikolai Bobrow ge­
schaffen. Sein Schoschla Goga- 
ladse ist- ein hinterlistiger Ge­
schäftemacher. Jetzt aber ist er 
fassungslos und niedergeschla­
gen, denn er wird wohl nicht so 
schnell wieder durch diese 
haßte elsenbeschlagene Tür 
aus gehen dürfen.

Ein großer Erfolg wurde 
Schauspieler Valerl Swlntizklch 
zuteil, der den Isidor Salarldsc, 
verkörpert. Seine Bühnenzeit ist 
sehr knapp bemessen, aber er be­
sticht einen durch das aufrichti­
ge, überzeugende Spiel.

Die ganze Aufführung ist von 
echt georgischem Humor durch­
drungen. Der Humor erleichtert 
den Übergang vom äußerst zuge- 
spltzten psychologischen Zustand 
zur Entspannung. Sehr bezeich­
nend ist in dieser Hinsicht die 
Szene, in der die Häftlinge den 
Rewas Nakaschldse (Darsteller 
Alexander Liopa) zum Narren 
halten. Er ist ein offener junger 
Mensch, der sich furchtlos gegen 
die unverbesserlichen Verbrecher 
einsetzt, als diese zur Lyntchju- 
sllz greifen. Und trotzdem muß 
Alexander Liopa noch viel an 
dieser Gestalt arbeiten, damit die 
Zuschauer ihm bis zu Ende glau­
ben können.

„Unter allen Schätzen, die dem 
Menschen gegeben sind, ist das 
Talent, seine Nächsten zu lieben, 
der teuerste“, sagte einer der 
Helden. Gerade diesem Thema ist 
die neue Aufführung des Kusta­
naier Gèbletstbeaters gewidmet.

BELORUSSISCHE SSR. Gastfreund­
lich öffnete seine Türen der neue 
Palast der Gewerkschaften in Brest. 
In seinen Räumen ist alles Notwen­
dige für eine sinnvolle Freizeitge­
staltung, für Lieblingsbeschäftigun­
gen und für; Begegnungen mit 
Freunden vorgesehen.

Es gibt da einen Zuschauerraum, 
einen Filmvorlührungs- und einen 
Sportsaal, eine Bibliothek, bequeme 
Zimmer für Zirkelarbeit. Der Volks­
chor, das Gesangs- und Tanzensem- 
blc „Beresfje", das Tanzstudio für 
Kinder, das Theaterstudio, der Klub 
für Freunde der Volksmusik und die 
Jugenddiskothek laden zum Laien­
kunstschaffen ein.

Die neue Kulturstätte ist ein wür­
diges Geschenk der Bauarbeiter 
für die Einwohner der Holdensfadf 
zum bevorstehenden Kongreß der 
Gewerkschaften der UdSSR.

Im Bild: Das Gesangs- und Tanz­
ensemble „Berestje".

Foto: TASS

Verse am Wochenende

Größenwahn
Der Größenwahn, das ist ein böses Leiden, 
das manchmal Jene Machthaber befällt, 
die höchstpersönlich, und nicht, sehr-bescheiden, 
beherrschen möchten gern die ganze Welt.
In der Geschichte ist 'es schon zuweilen 
passiert, daß sich ein neuer Präsident 
anmaß.te dreist und herrisch’aufzuteilen 
nicht nur den trauten Helmatkontinent.
Er faselte von ,,Lebensinteressen" 
in weltentfernlen Ländern, überall: 
erhob dabei selbstherrlich und vermessen 
schon Anspruch auf den ganzen Erdenball. 
Versuchte auch, Paktfreunden aufzuzwingen 
oft seine Antlfriedenspolillk, 
sein unheilvolles Um- die -Weltmacht-Ringen, 
nicht achtend auf der Freunde Mltgeschlck.

Half Busenfreunden aus mit Geld und Waffen 
und schürte ihre Aggressivität,
um neue Herde der Gefahr zu schaffen 
für andrer Völker Souveränität.
Der neue Herr im Weißen Haus da drüben 
auch uns mit dem Raketenknüppcl droht... 
Will es vielleicht schon in der Praxis üben 
mal den ..beschränkten“ atomaren Tod?!

Er scheint den Unterschied nicht zu bemerken, 
der zwischen Präsident und Leinwandheld 
besteht, geht wie der letztere zu Werke, 
der immer baut auf seine ,,Superstärke''.. 
Hält etwa für ein Kino er die Welt?

Rudi RIFF

Kustanai

Meinungen 
ver- 

aber nie- Dostojewskis «Der Jüngling» wird verfilmt

für 
Tierwelt.

Dokumen-
16.40

Das ,.Mosfllm“-Studio hat mit 
der Verfilmung des Romans „Der 
Jüngling“ von F. Dostojewski 
begonnen. Für die Regie dieses 
mehrteiligen Spielfilms zeichnet 
Jewgeni Taschkow verantwort­
lich.

In einem TASS-Gespräch er- 
.Ich halte diesen Ro- 

lm
klärte er: „ 
man für einen der besten 
Schaffen Dostojewskis. Wir ha­
ben eine komplizierte und inter­
essante Aufgabe, ein vlelschich-

tlges Filmwerk mit sozialem Hin­
tergrund zu schaffen, das das Le­
ben Rußlands in den 60er Jahren 
des XIX. Jahrhunderts zeigt“.

Die Hauptrollen des Films sind 
mit den bekannten Filmschau­
spielern Oleg Borissow, Natalja 
Gundarewa, Larissa Malewan- 
naja besetzt. Den Haupthelden 
verkörpert Andrej Taschkow, der 
erst vor kurzem die Moskauer 
Hochschule für Kinematographie 

absolviert hat. (TASS)

Wladimlr WOLF
/

Im Bild: Szene aus der Auffüh­
rung „Die Anklageschrift" von No- 
dar Dumbadse.

Lieder und Tänze 
der Kasacnuchen Steppen

Das Staatliche Gesangs- und 
Tanzensemble der Kasachischen 
SSR pflegt das folklorislische 
Erbe seines Volkes und menrt es.

Haben Slé mal gesehen, wie 
in den geschickten Händen der 
kasachiscaen Meisterinnen Filz- 
dcckcn und Teppiche entstehen? 
Die Poesie ihrer Arbeit ist kunst­
voll im Tanz „Kiis-bassu“ ver­
körpert. In e.nem anderen Rei­
gentanz der Mauchen tauchen 
auf der Bühne die Umrisse des 
beliebten Frauenschmucks — des 
Doppelhalsbandes 
auf.

Einen bedeutenden 
mbn im Repertoire 
blcs die inszenierten 
spiele ein

„Kos-alka“

Platz neh- 
des Ensem- 

National- 
.1.1 wie z. B. „Kokpar“ 

— der Wettkampf der Dshigile. 
Einander einholend, bemühen sich 
die „Reiter“ in vollem Lauf den 
geschlachteten Bock vom Boden 
aulzugreifen. Die Tänzer müssen 
dabei in gleichem Maße Schau­
spielkunst und Gewandtheit be­
kunden. Im Männertanz „Saja- 
chatta" („Am Rastplatz“) sind 
künstlerisch einige Episoden aus 
der Arbeit und dem Alltag der 
Nomaden nachgebildet.

Das Ensemble bewahrt nicht 
nur die Volkskunst in seinem 
Repertoire, sondern ■ entwickelt 
sie auch schöpferisch, die Errun­
genschaften der Kultur nutzend 
und sie durch den heutigen In­
halt bereichernd. Die meisten 
Programmnummern stellen Ge­
sangs- und Tanzstücke dar, die 
verschiedene Genres — Solo- und 
Cnorgcsang. Tänze, das Spiel 
auf Nationalinstrumenten und 
Wettbewerbe der Volkssänger — 
in sich harmonisch vereinen.

Das Gesangs- und Tanzensem- 
ble der Kasachischen SSR ent­
stand vor mehr als 25 Jahren, zu 
Beginn der* Neulanderschließung. 
Der internationalistische Charak­
ter dieser heroischen Epopöe fand 
in seinen Darbietungen Nieder­
schlag. Die folklorlsilsche 
matlk des Ensembles war 
den kasachischen Jungen 
Mädchen, von denen viele 
Neuland aus Aulen kämen, 
Altersgenossen aus anderen Re­
publiken sähen mit Vergnügen 
die Tänze, dargeboten von den 
Mitgliedern des Ensembles, und 
hörten die Lieder aus ihren Hei­
matorten.

Das Ensemble gab oft Gast­
spiele In unserem Land, war bei­
spielsweise Teilnehmer des Kul­
turprogramms auf der Olympia­
de 80. Auch von den Zuschauern 
vieler Länder Europas, Asiens 
und Amerikas wurden die kasachi­
schen Künstler aufs wärmste auf­
genommen.

Bel seinen Auslandsreisen füllt 
das Kollektiv sein 
durch die Folklore 
ncr Völker auf. Genannt 
unter anderen -----------
Scherzlied „Tancuj, tancuj“, das 
deutsche Volkslied ,,Heul' kommt 
der Hans zu mir“. Gesangs- und 
Tanznummern aus dem ungari­
schen Volksleben, der ..Orienta­
lische Tanz", der die choreogra­
phische Kunst Asiens vor Au­
gen führt. Ein syrischer Ballett­
meister führte mit dem Ensemble 
eine Suite auf, in der arabische 
Tanzmotive verwendet wurden.

The- 
nahe 
und 
ins 

ihre

Repertoire 
verschiede- 

seien 
das tschechische

S. TARGAKOW

Zum Schmunzeln, Lachen und... NachdenkenMeinungsverschiedenheiten
„Hendritj, du kaunst saje waut 

du weist, obo de vondoagsche Ju­
gend es veel wida, aus wi en onse 
junge Joare wiare."

„Met waut woll, Peta? Veileicht 
met dem Nutschtdonef Opm Ridje 
lidje un aun den Bän tjwile, daut 
tjäne de koneschno beta, oba oabei­
de? Doa mot etj ewa dine Aun- 
sechte lache!"

Heinrich Pankralz und Fetcr Rei­
mer, beide schon längst Rentner, 
saßen mal wieder auf der Bank im 
Vorgarten und hatten heute das 
„Problem" Jugend auf der Zunge. 
Wie schon so -ft, redeten sich die 
zwei Nachbarn dabei immer mehr 
in Eifer. Peter Reimer vertrat den 
Standpunkt, daß die heutige Dorf­
jugend, von wr'cher Seite auch be­
trachtet, weit besser ist, als die aus 
ihren jungen Jahren, während Hein­
rich Pankratz hartnäckig das Ge­
genteil behauptete.

„Na well wi daut doch mol aun 
enem konkreten Bispel betrachte", 
sagte Reimer.

„Konkrete Bispelle jewt daut mea 
aus jonuach", fiel ihm Pankratz so­
fort ins Wort. „Aules rannt ut dem 
Darp un weet wida nuscht aus lea- 
ro. Tjena well mea Bua senne."

„Mensch, best du ritjsfändigl 
Daut es doch got, wann de Mensch

tjline

de 
woa 
aun- 
ons

Tjind

Maun met 
de weet,

leare weit. Daut riafjt woll nich fo, 
daut wi bloß de Darpschol kint- 
scheit habe? Je mea de Mensch 
weet, desto bäta kaun he oabeide."

„Tom Pliaje un Seie brukt maun 
de Bildung nich."

„Du besf werklich ena von 
gaunz Ritjständje. Dawai, nu 
etj di mol en konkretet Bispel 
fire. Saj mi mol, wea es bi 
glawny Agronom?" 
„Daut weet doch jidaf 
— de Jasch Petasch."

„Rechlig. Daut es en 
Houchscholbildung und 
wo maun buare mot."

„Etj hab en tjenem Institut jeleat, 
oba daut de Weit met de Wartle 
nich no boawe waust, weet etj uk." 
„Eenen goden Dratj weefs du. 
Woveel örochst du von eene Di- 
stin en? En de beste Joare nich mea 
aus dartich Pud, aulso fief Zentna. 
Un nu, woa de Petasch aules no de 
Wissenschauft deit, jefft daut dree 
uk veamol mea. Un du schwautzf 
sone Dommheite."

„Ladno, met dem Petasch hast du 
veileicht rächt, oba sonst..."

„On de Sootechnik, de Fräunz 
Bulla? De haft daut met Düsende 
Stefj Veh to done, on aules jeif bi 
am aus jeschmcat. De es ewent 
jung on jeleat. Daut sent aul twee

Manna, de cm Kolchos jebläwe 
sent. Oba doa sent noch aul de 
aundre^ Spezialiste, uk meist aules 
junget Voltj. Nemm aul onse Maltja- 
rinne un Mechanisatore, de sent 
doch uk nich vom Himmel jefolle, 
daut sent aules onse Mensche."

„Agifia 'mau nich to sea, Peta. 
Doa sent jenuach, waut doa utrez- 
ze un nich mea wadakoume."

„So aus tom Bispell din Tjnals 
un dine Maria. De habe 
daut Darp vejäfe."

Pankrafz fühlte sich 
getrieben und seufzte:

„Aula tjäne se 
we."

„Nu tjitj mol, 
sinje deit, wan 
Tjinja jeit. De tjäne enne Staut lewe

* un de aundre habe tjen Rächt doa- 
to. Etj wißt goa nich, daut 
jescheit wiascht."

„Ladno, oba de Jugend 
doch schlachta aus to onse 
grift Pankratz wieder auf den An­
fang ihres Gesprächs zurück. „Loat 
se uk jebildeta senne, oba nich bä- 
fa. Tjene Achtung fe de ole Men­
sche."

Reimer fing an, Feuer zu fangen: 
„Du ola Graukopp, hast mau cn 

sea körtet Jedachfnis. Dentj mau en 
bät tridj. Wea hHp di daut nie Hus

werfjlich

nich

in die Enge

em

du so

es riu
Tid",

bue? Wire daut nich de junge Men­
sche? Weetst noch, aus du den be- 
toue wulst, wo de lachte un nich cne 
Kopitje naume? Daut wiare konesch­
no sea schlachte Junges un Meatjis 
bi di."

„Iskljufschenije jewt daut, oba 
em groten un gaunzen es de Ju­
gend mau schlacht opertroke."

„Na jo, du best aus so cn 
de weet uk wida nuscht aus 
sin l-a, l-a, to brelle. Daut es 
Iskljufschenije, sonda daut es aula- 
weajent so. De Jugend es ons 
Olasch sea wit ewaleaje. Enno 
Oabeit, enne Bildung, em Klub...“

„Em Klub — daut kaun stemme...” 
„Sio Iowa stell, Hendritj. Waut 

wißt wi en onse Jugend?* Ope Gaus 
goune un Leeda brelle, bi de Lied 
en de Goades schowanacke, sich 
weajen de Mertjes von de aunde 
Gaus de Tjap vedrasche. Von Bee- 
fjalese haud wi ewahaupt tjene 
Veastallung. Un nu? De gaunz« Ju­
gend last und eet vom Lewo mea, 
aus wi ole Knakasch ons veastalle 
tjäne."

Heinrich Pankrafz wollte noch 
was erwidern, aber Reimer fuhr ihn 
an: *

„Si stell, Hendritj, moak di nich 
lachalich. Sie gaunz mustjestell, 
sonst velall etj daut de gaunze 
Welt, wo ritjständig du best."

Rückständig wollte Pankrafz nicht 
sein und deshalb zog er es vor, ei­
nem weiteren Gespräch aus dem 
Weg zu gehen.

Jasch FRIESE

tjene

A „Ich hab ein Gefühl, 
daß du überhaupt keine Meinung 
hast!"

„Lächerlich. Natürlich habe ich 
Meinung — bloß keine eige-eine 

ne."

deinA „Vifja, wie gefällt dir 
neues Brüderchen?"

„Ei, gar nicht, ist wie ein Groß­
vater, keine Zähne im Mund 
auf dem Kopf kein Haar."

und

beiA „Wieviel Leute arbeiten 
eucn in der Brigade?"

„Mit dem Brigadier einundzwan­
zig."

„Also arbeiten ohne dem 
dier zwanzig."

„Nein, ohne Brigadier 
niemand."

Briga-

arbeitet

kommtA In die Tierhandlung 
eine Frau und sagt: „Sie haben mir 
gestern einen Papagei verkauft, der 
unflätig schimpftl"

„Ja, er ist schlecht erzogen. 
Aber dafür raucht und trinkt er 
nicht."

Montag, 25. Januar
Moskau. 9.00 Zeit. 9.40 Musikali­

sche Sendung. 10.30 Spielfilm 
Kinder. 12.0U Aus der 
15.00 Nachrichten. 15.20 Jahre, die 
Jahrhunderten gleichen. “ 
tarfilm. 16.10 Muttis Schule.
Für junge Techniker. 17.25 Es singt 
Mustafa Abosi. (Bangladesh). 17.35 
Kraft des Lebens. Dokumentarfilm 
über die Lenin-Gedenkstätte in Gor­
ki Leninskije. 18.35 In einheitlicher 
Familie. 19.05 Weltcup in alpinem 
Schisport. 19.25 Zeichentrickfilm. 
19.30 Die Beschlüsse des XXVI. 
Parteitags der KPdSU ins Leben 
umsetzen. Brigadevertragsmethode 
im Industriebau. 20.00 Winter bei 
Moskau. 20.10 Siebzehn Augenblik- 
ke eines Frühlings. Spielfilm. 9. 
Folge. 21.30 Zeit. 22.05 Estradenpro­
gramm. 22.45 Heute in der Welt. 
z3.00 Europa-Meisterschaft in Ten­
nis. UdSSR—Finnland.

Alma-Ata. 17.50 In Russisch. Sen­
deprogramm. 17.55 Für Fernstuden­
ten. 18.35 Dokumentarfilm. 18.45 
Über Berufswahl für Oberschüler. 
19.15 Zeichentrickfilm. 19.25 Filmwer­
bung. 19.40 Reserven der Farm. 
Über die Produktionserfahrungen 
des Sowchos „Karagandinski", Ge­
biet Nordkasachstan. 20.00 Kasach­
stan. 20.20 In Kasachisch. 21.30 
Moskau. Zeit. 22.05 Alma-Ata. Sag, 
daß du mich liebst. Spielfilm.

Djenstag, 26. Januar
Moskau. 9.0u Zeit. 9.40 

Naxim Hikmet. 10.30 Konzert. 
Siebzehn Augenblicke eines 
lings. Spielfilm. 9. Folge. 
Nachrichten. 15.20 Sendung 
Dorf. Dokumentarfilme. 16.1U K. Tre- 
njow. Ljubow Jarowaja. 17.00 Zum 
Nationalfest Indiens — dem Tag der 
Republik. Filmprogramm. 17.30 Kon­
zert. 18.15 Wir bauen die BAM. 
19.00 Lustige Noten. 19.15 Heute in 
der Welt. 19.30 UdSSR-Meister­
schaft in Volleyball. 20.00 Melodien 
der alten Mühle. Konzertfilm. 
Siebzehn Augenblicke eines 
lings. Spielfilm. 10. Folge. 
Zeit. 22.05 Was? Wo? Wann? 
Heute in der Welt.

Alma-Ata. 17.50
20.20 In Russisch. Kasachstan. 
Der Meridian. 21.05 Melodien 
Freundschaft. Konzertfilm. 
Moskau. Zeit. 22.05 Alma-Ata. 
im neuen Haus. Spielfilm.

Mittwoch, 27. Januar
Moskau. 9.00 Zeit. 9.40 Land 

Diwnogorsk. Dokumentarfilm. 10.20 
Wenn der Traum in .Erfüllung geht. 
Konzertfilm. 11.15 Siebzehn Augen­
blicke eines Frühlings. Spienilm. 
10. Folge. 15.00 Nacnrichten. 15.20 
In einiger Familie. Dokumentarfilme. 
16.05 kussische Sprache. 16.35 Hor­
nisten, meldet euch! 17.05 Musikstun­
de für Lehrer. 18.10 Unvergeßliche 
Universitäten. Fernsehreportage. 
18.40 Konzert. 19.05 Zeichentrick­
film. 19.15 Heute in der Welt. 19.30 
Hypothese von der Wiege des Kos­
mos. Populärwissenschalnicher Film. 
19.45 A\ensch und Gesetz. 20.15 Aus 
dem Schaffen von Valentin Kata­
jew. Sendung zu seinem 85. Ge­
burtstag. 21.aO Zeit. 22.00 UdSSR- 
Meisterschaft in Eishockey.

Alma-Ata. 17.5G In Russisch. Sen­
deprogramm. 17.55 Für Fernstuden­
ten. 18.45 Schule der Patrioten. 19.20 
Planjahrfünft: Adressen und Proble­
me. Mit der Zeit Schritt halten. Über 
die Brigadevertragsmethode bei den 
Kraftfahrern von Ostkasachstan. 
19.35 P. Tschaikowski. Ballett 
„Franciska da Rimini". 20.00 Kasach­
stan. 20.20 In Kasachisch. 21.30 
Moskau. Zeit. 22.00 Alma-Ata. Die 
Feinde. Spielfim.

Donnerstag, 28. Januar
Moskau. 9.00 Zeit. 9.40 Konzert­

film. Lieder von P. Majboroda. 10.30 
Hornisten, meldet euch! 11.00 Klub 
der Filmreisen. 12.00 Produktions­
gymnastik. 15.00 Nachrichten. 15.20 
Der gute Ruf. Dokumentarfilm. 15.50 
W. Shakespeare. 1. Sendung. 16.35 
Konzert. 17.10 Schachschule. 17.40 
Im Konzertsaal des Fernsehstudios 
„Orljonok". 18.25 Leninsche Uni­
versität der Millionen. 19.00 in je­
der Zeichnung — die Sonne.. 19.15 
Heute in der Welt.. 19.30 Aus dem 
Leben der Wissenschaft. 20.25 Sieb­
zehn Augenblicke eines Frühlings. 
Spielfilm. 11. Folge. 21.30 Zeit. 22.05 
Konzert. 23.25 Heute in der Welt.

Poesie;
11.10 
Früh- 
15.00 

fürs

20.20 
Früh-
21.30
23.30

In Kasachisch.
20.35 

der
21.30
Zwei

um

Alma-Ata. 17.50 In Kasachisch.
20.20 In Russisch. Kasachstan. 20.35 
Zeichentrickfilm. 20.45 Aus der Post 
des Programms „Darf man herein?" 
21.05 Es singt V. Tolkunowa. Kon­
zert. 21.30 Moskau. Zeit. 22.05 Al­
ma-Ata. Eine Schreckensnacht. Spiel­
film.

Freitag, 29. Januar
Moskau. 9.00 Zeit. 9.40 Eine Win- 

lermelodie. Konzert. 10.15 Kontinent 
ohne Grenzen. 10.35 Ein Treffen 
für Schüler. 11.20 Siebzehn Augen­
blicke eines Frühlings. Spielfilm. 
11. Folge. 15.00 Nachrichten. 15.15 
Körperkultur und Sport für alle. 
Dokumentarfilme. 16.00 W. Shake­
speare. 2. Sendung. 16.50 Konzert.
17.20 Moskau und die Moskauer.
18.20 Beim Märchen zu Gast. Das 
letzte Blumenblatt. Zeichentrickfilm. 
19.05 Über die Reserven der Fleisch­
produktion in der Region Krasno­
dar. 19.15 Heute in der Weh. 19.30 
Konzert sowjetischer Lieder. 19.50 
Gemeinschaft -ernsehmagazin. 20.20 
Siebzehn A^_..,olicke eines Früh­
lings. Spielfilm. 12. Folge. 21.30 
Zeit. 22.05 Filmpanorama. 23.40 Heu­
te in der Welf. 23.55 Melodien und 
Rhythmen der ausländischen Estra­
de.

Alma-Ata. 17.50 In Russisch. Sen­
deprogramm. 17.55 Für unfallfreien 
Straßenverkehr. 18.05 Für Fernstu­
denten. 18.35 Dokumentarfilm. 18.45 
Alma-Ata soll eine Musterstadt wer­
den. 19.15 Estradenprogramm. 20.00 
Kasachstan. 20.20 In Kasachisch. 
21.30 Moskau. Zeit. 22.05 Alma-Ata. 
Mittel gegen Furcht. Spielfilm.

Sonnabend, 30. Januar
Moskau. 9.00 Zeit. 9.40 Abc- 

Spiel. 10.10 Für euch, Eltern. 10.40 
5. Sporflotto-Ziehung. 10.45 Mehr 
gute Waren. 11.15 siebzehn Augen­
blicke eines Frühlings. Spielfilm. 12. 
Folge. 12.20 Mensch. Erde. Weltall. 
13.U5 Im Hause von Twardowski. 
Dokumentarfilm. 14.05 Augen­
scheinlich — unwahrscheinlich. 15.10 
Heute in der '/eit. 15.25 Es spricht 
der politische Kommentator W. Be­
ketow. 16.10 P. Tschaikowski. 16.30 
Studio Nr. 9. 17.30 Nachrichten. 
17.45 Zwei Märchen. Zeichentrick­
film. 18.00 UdSSR-Meisterschaft in 
Eishockey. 20.15 Konzert. 20.45 Zum 
80. Geburtstag von L. Orlowa. 21.30 
Zeit. 22.05 Auf alte Kosakenart. Büh­
nenaufführung.

Alma-Ata. 11.55 In Russisch und 
Kasachisch. Sendeprogramm. 12.00 
UdSSR-Meisterschaft in Eishockey 
mit Ball. 13.45 Konzert für Kinder. 
14.10 Der Dinosaurus.' Bühnenauf­
führung. 1. Teil. 15.10 Suchaktion 
junger Heimatkundler. 15.40 In Ka­
sachisch. 20.20 In Russisch. Kasach­
stan. 
Zeit.
nung 
film.

20.35 Konzert. 21.30 Moskau. 
22.05 Almü-Ata. Eine Begeg- 
am Ende des Winters. Spiel-

Sonntag, 31. Januar
Moskau. 9.00 Zeit. 9.40 Wecker.

10.10 Ich diene der Sowjetunion.
11.10 Gesundheit. 11.55 Musikpro­
gramm der Morgenpost. 12.25 So­
wjetunion im Urteil ausländischer 
Gäste. 12.40 Sendung fürs Dorf. 
13.40 Musikkiosk. 14.10 Die Be­
schlüsse des XXVI. Parteitags der 
KPdSU ins Leben umsetzen. 14.40 
F. Dostojewski. Das Dorf Stepan- 
tschikowo und 'essen Einwohner. 
Bühnenaufführung. 17.15 Klub der 
Filmreisen. 18.15 Zeichentrickfilm. 
18.30 Internationales Panorama. 
19.15 A. G. Nowikow. Held der so­
zialistischen Arbeit, Volkskünstler 
der UdSSR, Komponist. 21.30 Zeit. 
22.05 Sport aktuell.

Alma-Ata. 10.50 In Kasachisch 
und Russisch. Sendeprogramm. 10.55 
Rauan. 11.35 Alles von Anfang an. 
Spielfilm. 12.40 Das Blümlein Sie­
benschön. 13.15 Brehmerstadtmu- 
sikanten. 14.40 Start. 15.25 In Rus­
sisch. Sendung über den Verdien­
ten Künstler der Kasachischen SSR 
A. J. Kononow. 16.20 Sendung für 
Frauen. 17.25 Der Maler W. Bese- 
Ijuk stellt vor. 17.55 Gebäck von 
Bimbobello. Spielfijm. 18.45 L. v. 
Beethoven. Sinfonie Nr. 7. 19.45 In 
Kasachisch. 21.30 Moskau. Zeit. 
22.05 Alma-Ata. Bühnenaulführung.
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